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Blätter für den häuslichen Kreis
noz

3um erfd)te Sd)uelgcmg.

Dps ißarabies i fet) b'(Tf)tn&erftube
Unb b'ßütre bs tiebfchte mas es gib
e jebe Sag bringt neui greube,
Unb Sunnefchpn unb Sache mit.

23eoor be's merffd) fo djunnt e DJtorge,
2ßo bu muefd) uf e Schueltnäg ga,
De chtopfe tps unb geng chtp tuuter
Die erfd>te ©orge bt) br a.

3et) tjeifet es [tili im Sänfli btpbe.
SBenn bSunne no fo frünbted) lacht
Unb über bs S)èft unb bffiüecfyer huufchet
Unb bs Karsli mpt unb gtufdjtig macht.

Du tnirfd) br (TI)opf no mängifd) ftüfee,
SJtit Süüfse Iuege=n=umenanb,
Unb roärifct? gärn batjeim bim SBater
Unb brütftifd) SOtuetters tiebi ijanb.

8ïatt)brucfe «ertöten.

SSis tapfer! ta br SOtuet nib finfe,
Unb mirb bSd)uelftube=n=öppe g'äng.
So manbere bps ©träfjli mpter
Unb bunts bi mängifd) no fo läng.

Sue b'2Bpsf)eit als bp griinbin grüefje,
Sos ihrem 2Bort unb ihrem iKat,
Unb forg' baff i br Seel dja rpfe,
3u ebter grudjt bie gueti Saat.

3fcf) bSct)uel3pt uus, fo gfehfd) e SSrüggti,
Unb menn br brüber gange bifd),
So fteifct) be halb im Äampf um bs ßäbe,
Da meiftens fctjmär unb bitter ifd).

tfto mängifd) fuetfjjrf) be bs anbre«n=Ufer,
Unb tuegfd) nott Reimet) mieber 3rüd,
Unb chanfch br 3ßäg halt nie met) finbe,
3 b'Schuetspt unb i bs SSugebgtiicf.

©. UBüterich.
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glätter kür âen dâusllcften ürels
gum erschte Schuelgang.

Dys Paradies isch d'Chinderstube
Und d'Eltre ds liebschte was es git,
e jede Tag bringt neui Freude.
Und Sunneschyn und Lache mit.

Bevor de's merksch so chunnt e Marge.
Wo du muesch uf e Schuelwäg ga.
De chlopfe lys und geng chly luuter
Die erschte Sorge by dr a.

Ietz heißt es still im Bänkli blybe.
Wenn d'Sunne no so fründlech lacht
Und über ds Heft und dBüecher huuschet
Und ds Härzli wyt und gluschtig macht.

Du wirsch dr Chops no mängisch stütze.
Mit Süüfze luege-n-umenand.
Und wärisch gärn daheim bim Vater
Und drücktisch Muellers liebi Hand.

Nachdruck verdaten.

Bis tapfer! la dr Muet nid sinke.
Und wird d'Schuelstube-n-öppe z'äng.
So wandere dys Sträßli wyter
Und dunks di mängisch no so läng.

Tue d'Wysheit als dy Fründin grüeße.
Los ihrem Wort und ihrem Rat,
Und sorg' daß i dr Seel cha ryfe.
Zu edler Frucht die gueti Saat.

Isch d'Schuelzyt uus, so gsehsch e Brüggli,
Und wenn dr drüber gange bisch.
So steisch de bald im Kampf um ds Labe,
Dä meistens schwär und bitter isch.

No mängisch suechsch de ds andre--n-Ufer,
Und luegsch voll Heiweh wieder zrück.
Und chansch dr Wäg halt nie meh finde,

I d'Schuelzyt und i ds Iugedglück.
E. Wüterich.
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©te ÏBunberbo&tortn.
Vornan Dort ß i f a ffi e n p r.

21 (©achbrud oerboten.)
„3d) bitte bich tto<d) einmal in ©t-argrits ©amen um 93er=

geihuug. Sie ift rtid)t gurechnungsfähig, unb mirb -ihr ©e=
nehmen jpäter bereuen, ©s ift bos befte, bn läffeft fie geben.
Sie foil hinauf fom-men gu mir, ba ift SIrbeit genug für fie.
Diefe, unb bie ©rfenntnis, baß nicht fie bie -e-ingige ift, bie
gu leiben hat/ -mi-rb bas befte Heilmittel für fie fein. SBilBft
fou fie mir morgen fehiefen?"

„©largrit bann tun, roas fie ro-iE, id) h'inbere fie nicht
mehr."

Uli fühfte, buh bie ©lutter tief get'ränft mar. Stud)
©largrit empfanb es. SIber ihr fj-erg mar burd) bie Iraner
um ben Verlorenen fo oerftodt, bah fie es feinem Stnbenfeu
fdjulbig gu fein glaubte, gu oer-a-chten, mas er o-erachtet hatte,
unb ein ff-aus gu oerfaffen, bas für ihn eine Stätte ber
Demütigung geroefen, unb aus beim er, tr-oh ihren Vitten,
fortgerokfen mürbe, gort non ihr, bie ihm Halt unb Stühe
geroeferi. gür ©largrit blieb ihre ©lutter bie unmittelbare
llrfache non SItfons lob.

„©lutter, menu bu ihn mir getaffen hütteft! SBenn tu
uns hütteft heiraten laffen!" meinte fie.

„D-aoon mid id) nun nichts mehr hören", fagte ©larie
guberbühler hart. „3d) habe getan, roas recht mar. ®s wirb
ein lag fommen, an bem bat mir wirft ©eredjtigfeit roiber»
fahren laffen. ©lad) bid) fertig, morgen flu Ûli su sietjen.
©löd),teft bat ihm eine ffilfe fein!" Sie ftanb mit heroin
hängenben Statten oor ©largrit, bie rokber giufarnîmenge»
fau-ert auf fcem fleinen Stuhl nor ihrem Slttar fah, bie
hellgrauen, feibenfdjaft'Iidjen Singen auf Dr. SBegingers Vilb
gerichtet. Die Umriffe ihrer fja-a-re waren nicht mehr su un»
terfcheiben in ber Dunfelbeit, nur ihr weißes- ©eficfot mit ben
ftarren Singen fah Uli, als er Slbf-chkb nehmen? feiner Sd)me»
fter bie f)-anb reichte.

©lutter unb Doch-ter fprachen lange fein ©Bort, als er
fort mar. ©s mar eine Sch-eibew-anfo gmifcheri ihnen, ©nb-tich
fagte ©largrit: „3-ch hütte fd/w-eigen follen."

„©icht, bah bu es 'fagteft, fchmergte mich."
„gür bein Dienfen farnn id)/ nichts."
„©ein, bafür fartnft bu nichts, aber bah bu fo benfft, bah

bu fo feinblich gegen beine ©lutter -gefilmt bift, bas nerbanfe
id) bo'd) mahl ben ßehren" —

„3ch Bann es nicht hören!" fdjrie ©largrit. „Ueber allem
fleht meine ßi-ebe. SB-ertooIler als alles ift mir fein Stuben»
ten. Das barfft bu mir nicht su trüben nerfudjen,"

„i©s ift gut, bah mir auseinanbergeh&n," fagte ©larie
guberbühfe-r. „@ute ©acht, ©largrit."

„@ute ©acht, ©lutter." Sie brebte ben Kopf nicht nach
ihrer ©lutter, unb ©larie guberbühler fah fid), nicht nach
ihrer Dochter um. Sie fühlte-, bah fie fie oerloren hatte. —

3m ßaufe bes nä-efoftem ©lorgens fuhr Défit ©largrit
hinauf sum gribberg. Der Sibntkb baheim mar furs "fl-e-

mefen.
©s fdjien -ihr, -als werbe ihr reichtet, faum bah fk ben

Ireuhof hinter fid) hake- Sie- atmete erleichtert auf, als fie
auf ber ßanbftraße bahinrollte.

„Seht gebft bu auch fort," w-aubte fich plöhlich ber
fchimeigfame Défit an fk, feine .blauen tßup-illen ihr sufchie»
benb. „©ine-s nach b-em anb-ern Iaht ihr bie ©lutter -allein.
SBt-e ein gelb-h-err ift fie, foeffen Stab in bas feinbli-dj-e Säger
übertritt." ©largrit -antwortete nicht.

„Der Uli Eomimt her unb übernimmt ben griebberg.
Sufi heiratet ben SlpoUjefer. Sefet gehft bu hinauf, urib
hütteft foaheim- SIrbeit genug." ©largrit suefte bie 2td;teln.

„Sollen mir ber '©lutter helfen Kranfe heilen? Sie Bann
es ohne uns."

„3a, ba-s ferrat fie!" rief triiumphi-eneub ber Vucflige.
„Sie braucht feines oon euch- ©icmanb braucht fie. 3hr
fönnt ihr Steine in ben SBe-g merfen, fo oiele ihr wollt, ihr
haltet fie nicht auf! Die geht oormärts unb oormärts, unb
mirb berühmter unb reicher, unb- wäljrenb ein Dufeenb- auf fie
fdjiim-pft unb- fie o-erachtet, b-eten Daufenbe für fie unb bauten
©ott für -ihre Teilung burd) ©larie guberbüb-ter. Unb menu
fk mit ihren Kinbern an ihr oorbe-igeben, fo heben fi-e bie

Kleinen in bie f)öf)e unb fogen: „Seht, feht! Da geht fiel
Das ift bie ©larie gub-erbühler!" SBas weiß man im ßa-nbe
oon eurem girebberg? ©ichts! SIber bie SBunberboftorin
fennt mau roeit über bie ©rensen hinaus, fdjier mi-e -eine
Königin!" Defil fchmieg. ©r fah ©largrit nicht mehr an.
3hr mar b-as gleichgültig, fie nahm ben Vucfligen forn-iefo
nicht für coli, ©lochte er reb-en.

XII.
Die läge b-es Sßinters m-aren gesählt. Schon fah ber

grühling oormihig burd) -bie ßücfen bes -grauen ©ebelfd)tei=
ers, ber fc-en ffimmel umipanntc. Da unb bort hörte man
einen Vogel fingen. ®r mochte bie ßieb-esseit faum erm-ar»
ten. Dicf g-efchmellt m-aren bi-e Knofpe-n bes gfiebers. Sin
fd)önen lagen holten bie Schulbuben ihre ©larm-eln henoor
unb murb-en bie SB-idelfinb-er unter blauen Schleiern an bie
Sonne getragen.

Sdjne-e lag nur nod) auf ter Schattenf-eite ber ©laut»
m-urfshügel, ben ©lauern ber ©arten entlang -unb unter bun»
fein Daunen. Das Vraun ber SBiefen Derm-anb-ette fi-dj- lang»
[am in ©r-ün, unb bie Knaben unb ©läbchen oon Vlumental
trugen -ihre Schlitten mit mehmüti-gem Seufsen enbgüttig in
t-en Schuppen.

Un-b batb b-arauf ftanb bas ßanb in Vluft. Vlütenfchnee
fiel oon b-en Kirfd)-» unb- Virnb-äumen, unb ber SB-inb mehte
ti-e feinen, rurtben Vlattchen m-eit über bie gelber unb lieh fi-e
fadj-t auf ben jungen SBieisen fallen ober -auf neugierige Kar»
toff-elftäubelein, bie eben erft ba-s ßidjt ber SB-elt hegrüh-t unb
fid) munberten, bah fk fo fd)ön fei.

Unb im SBalb-e mürbe aus jeber Danne -ein ©hriflb-aum,
als hätte fid)- ber liebe ©ott oerfehen unb SB-e-ihnachyten in
ben grühling oertegt. -Sin jebe-m SIft ftanb bi-e VurpurMüte
mie ein blutrotes Kerstein in bie f)öbe unb glängte in ber
Sonne, je höher ob-en, um fo teudj-knber. Unb m-er oon
beut SBurtber muhte unb hina'Uffal) s-u ben ernften Väumen,
ber freute fich über ihnen Schmud", unb es fiel ihm troh ber
linb-en ßuft unb troh ber oiel-en lieben Vlum-en auf ben ©tat»
ten bas alte ÏBeihnach-tsIkb ein: ©hre fei ©ott in ber fjöh-e.

©s m-a-r Sonntag:. Stuf Uli guberbühlers ©efi-dji f-pi-e»

gelte fid) nichts oon ber grühlingsherrli'Chfeit um ihn h-erum.
©r ging füll feines SBe-g-es, be-m Doftorhaus su. Seine
Stu-gen, bie fonft für bie Schönheit ber ©atur fo empfänglich
m-aren, hielt er auf ben Vobem geheftet, ©r m-ar in gröheu
Sorgen, foe-rat er ftanb oor ber ©otroertbig.feit fid)- eing-eft-ehen
gu müffen, bah fein SB-erf, bas er mit fo oiei ßieb-e- unb Ve=
geifterung begonnen, am Sdj-eite-rn fei. Die ©ntmieftung bes
grkbberges entfprad) ben fjoffnungen nicht, bie man auf -ihn
g-efebt hotte.

ßangfam mar bie gahl ber Vati-enten gurüdg-eg-angen.
Unmerflich faft unb bod) beutli-dji fühlbar.

Die groh-en ©äume ft-anbeu holb leer, foer grau-enfaal
mar gefchloffen morb-en. Die Hälfte ber Slng-eftellten bes
Kaufes maren überflüffig. Uli bieenbete feinen täglichen,
ärgtlich-en ©unb-g-ang fd)-nell-er unib fchuielle-r, unb immer
öfter ftellt-e er bk -alte gr-a-ge an Schmefter ßp-bia: Sinb
Slnmelb-ung-en gu oermerfen? Unb immer öfter erhielt er
bi-e Slntroort, bie fd)on Dr. Slnber-matt fid): g-u hören befürch»
t-ete: „©ein, es ift nktnanb gefornmen."

Sein $)trg go-g fid) gufammen, menn- er biefe SBorte o-er=

nahm. SBar es b-en-n möglich1? So-Ete alle feine ©lühe um»
fonft gemefen fein? Seine SIrbeit, feine Dreue, feine Sorge
um jeben eingetnen umfonft? Die gro-h-en -©elbopfer um»
fonft? Sollte ihm fo batb unb fo g-ang mihlingen, roas er
fo guoerfich-tlid) untern-o-mmen?

©r hatte bie gähne gufammengebiffeu unb feinen ©lut
-immer mieb-er a-ufgepeiffdhf. -®r h!otte bi-e ©a-dj-t gum Dag
gemacht unb feine SIrbeitsfraft gur Slrbe-its-rout gefte-igert.
Ungählige ©l-ale frähte ber fj-ahn, menn er fid) gur ©uh« be=
-gab, unb frähte er, roen-n er -an bi-e SIrbeit ging. Umfonft.
Stiles umfonft. Der griebberg oeröbete.

Schon flüfterte m-an es fich SU im ßanb herum: SB-iht
'ihr es fdjion? Syabl -ihr -es fchon gehört? Stuf bem griebberg
gebt bie Sache ben Krebsgang. Unis batb pfiffen es bi-e

Spatgen oom Dach: ©s ift aus, es ift aus, es ift nus mit ihm.
Uli trat ber Sd)-roeiih auf bie Stirne, troigtem es fühl

oom See her-m-eh-te. ®r rih fe-inen ©od auf unb bas Dud)
-aus ber Dafche, unb mifchk fi-ch bi-e Dro-pfen, bie ihm bie
Sln-g-ft, bie Sorg-e unb- fci-e Scham ausgepreßt, oon. feinem ma»
gern ©eficht.
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

21 (Nachdruck verboten.)
„Ich bitte dich noch einmal in Margrets Namen um

Verzeihung. Sie ist nicht zurechnungsfähig, und wird ihr
Benehmen später bereuen. Es ist das beste, du lässest sie gehen.
Sie soll hinauf kommen zu mir, da ist Arbeit genug für sie.
Diese, und die Erkenntnis, daß nicht sie die einzige ist, die
zu leiden hat, wird das beste Heilmittel für sie sein. Willst
du sie mir morgen schicken?"

„Margrit kann tun, was sie will, ich hindere sie nicht
mehr."

M fühlte, daß die Mutter tief gekränkt war. Auch
Margrit empfand es. Aber ihr Herz war durch die Trauer
um den Verlorenen so verstockt, daß sie es seinem Andenken
schuldig zu sein glaubte, zu verachten, was er verachtet hatte,
und ein Haus zu verlassen, das für ihn eine Stätte der
Demütigung gewesen, und aus dem er, trotz ihren Bitten,
fortgewiesen wurde. Fort von ihr, die ihm Halt und Stütze
gewesen. Für Margrit blieb ihre Mutter die unmittelbare
Ursache von Alfons Tod.

„Mutter, wenn du ihn mir gelassen hättest! Wenn du
uns hättest heiraten lassen!" weinte sie.

„Davon will ich nun nichts mehr hören", sagte Marie
Zuberbühler hart. „Ich habe getan, was recht war. Es wird
ein Tag kommen, an dem du mir wirst Gerechtigkeit
widerfahren lassen. Mach dich fertig, morgen zu Uli zu ziehen.
Möchtest du ihm eine Hilfe sein!" Sie stand mit
herabhängenden Armen vor Margrit, die wieder zusammengekauert

auf dem kleinen Stuhl vor ihrem Altar faß, die
hellgrauen, leidenschaftlichen Augen auf Dr. Wezingers Bild
gerichtet. Die Umrisse ihrer Haare waren nicht mehr zu
unterscheiden in der Dunkelheit, nur ihr weißes Gesicht mit den
starren Augen sah Uli, als er Abschied nehmend seiner Schwester

die Hand reichte.
Mutter und Tochter sprachen lange kein Wort, als er

fort war. Es war eine Scheidewand Mischen ihnen. Endlich
sagte Margrit: „Ich hätte schweigen sollen."

„Nicht, daß du es 'sagtest, schmerzte mich."
„Für dein Dienten kann ich nichts."
„Nein, dafür kannst du nichts, aber daß du so denkst, daß

du so feindlich gegen deine Mutter gesinnt bist, das verdanke
ich doch wohl den Lehren" —

„Ich kann es nicht hören!" schrie Margrit. „Ueber allem
steht meine Liebe. Wertvoller als alles ist mir sein Andenken.

Das darfst du mir nicht zu trüben versuchen."
„Es ist gut, daß wir auseinandergehen," sagte Marie

Zuberbühler. „Gute Nacht, Margrit."
„Gute Nacht, Mutter." Sie drehte den Kopf nicht nach

ihrer Mutter, und Marie Zuberbühler sah sich nicht nach
ihrer Tochter um. Sie fühlte, daß sie sie verloren hatte. —

Im Laufe des nächsten! Morgens fuhr Tefil Margrit
hinauf zum Fridberg. Der Abschied daheim war kurz
'gewesen.

Es schien ihr, als werde ihr leichter, kaum daß sie den
Treuhof hinter sich hatte. Sie atmete erleichtert auf, als sie
auf der Landstraße dahinrollte.

„Jetzt gehst du auch fort," wandte sich plötzlich der
schweigsame Tefil an sie, seine blauen Pupillen ihr zuschiebend.

„Eines nach dem andern laßt ihr die Mutter allein.
Wie ein Feldherr ist sie, dessen Stab in das feindliche Lager
übertritt." Margrit antwortete nicht.

„Der Uli kommt her und übernimmt den Friedberg.
Susi heiratet den Apotheker. Jetzt gehst du hinaus, und
hättest daheim Arbeit genug." Margrit zuckte die Achseln.

„Sollen wir der Mutter helfen Kranke heilen? Sie kann
es ohne uns."

„Ja, das kann sie!" ries triumphierend der Bucklige.
„Sie braucht keines von euch. Niemand braucht sie. Ihr
könnt ihr Steine in den Weg werfen, so viele ihr wollt, ihr
haltet sie nicht aus! Die geht vorwärts und vorwärts, und
wird berühmter und reicher, und während ein Dutzend' aus sie
schimpft und sie verachtet, beten Tausende für sie und danken
Gott für ihre Heilung durch Marie Zuberbühler. Und wenn
sie mit ihren Kindern an ihr vorbeigehen, so hieben sie die

Kleinen in die Höhe und sagen: „Seht, seht! Da geht sie!
Das ist die Marie Zuberbühler!" Was weiß man im Lande
von eurem Firedberg? Nichts! Aber die Wunderdoktorin
kennt man weit über die Grenzen hinaus, schier wie eine
Königin!" Tefil schwieg. Er sah Margrit nicht mehr an.
Ihr war das gleichgültig, sie nahm den Buckligen sowieso
nicht für voll. Mochte er reden.

XII.
Die Tage des Winters waren gezählt. Schon sah der

Frühling vorwitzig durch die Lücken des grauen Nebelschleiers,
der den Himmel umspannte. Da und dort hörte man

einen Vogel singen. Er mochte die Liebeszeit kaum erwarten.
Dick geschwellt waren die Knospen des Flieders. An

schönen Tagen holten die Schulbuben ihre Marmeln hervor
und wurden die Wickelkinder unter blauen Schleiern an die
Sonne getragen.

Schneie lag nur noch auf der Schattenseite der Maul-
wurfshügel, den Mauern der Gärten entlang und unter dunkeln

Tannen. Das Braun der Wiesen verwandelte sich langsam

in Grün, und die Knaben und' Mädchen von Blumental
trugen ihre Schlitten mit wehmütigem Seufzen endgültig in
den Schuppen.

Und bald darauf stand das Land in Blust. Blütenschnee
siel von den Kirsch- und' Birnbäumen, und der Wind wehte
die feinen, runden Blättchen weit über die Felder und ließ sie
sacht auf den jungen Weizen fallen oder auf neugierige Kar-
toffelftäudelein, die eben erst das Licht der Welt begrüßt und
sich wunderten, daß sie so schön sei.

Und im Walde wurde aus jeder Tanne ein Christbaum,
als hätte sich der liebe Gott versehen und Weihnachten in
den Frühling verlegt. An jedem Ast stand die Purpurblüte
wie ein blutrotes Kerzlein in die Höhe und glänzte in der
Sonne, je höher oben, um so leuchtender. Und wer von
dem Wunder wußte und hinaussah zu den ernsten Bäumen,
der freute sich über ihnen Schmuck, und es fiel ihm trotz der
linden Luft und trotz der vielen lieben Blumen auf den Matten

das alte Weihnachtslied ein: Ehre sei Gott in der Höhe.
Es war Sonntag. Aus Uli Zuberbühlers Gesicht

spiegelte sich nichts von der Frühlingsherrlichkeit um ihn herum.
Er ging still seines Weges, dem Doktorhaus zu. Seine
Augen, die sonst für die Schönheit der Natur so empfänglich
waren, hielt er aus den Boden geheftet. Er war in großen
Sorgen, denn er stand vor der Notwendigkeit sich 'eingestehen
zu müssen, daß sein Werk, das er mit so viel Liebe und
Begeisterung begonnen, am Scheitern, sei. Die Entwicklung des
Friedberges entsprach den Hoffnungen nicht, die man aus ihn
gesetzt hatte.

Langsam war die Zahl der Patienten zurückgegangen.
Unmerklich fast und doch deutlich fühlbar.

Die großen Räume standen halb leer, der Frauensäal
war geschlossen worden. Die Hälfte der Angestellten des
Hauses waren überflüssig. Uli beiendete seinen täglichen,
ärztlichen Rundgang schneller und schneller, und immer
öfter stellte er die alte Frage an Schwester Lydia: Sind
Anmeldungen zu vermerken? Und immer öfter erhielt er
die Antwort, die schon Dr. Andermatt sich zu hören befürchtete:

„Nein, es ist niemand gekommen."
Sein Herz zog sich zusammen, wenn er diese Worte

viernahm. War es denn möglich'? Sollte alle seine Mühe
umsonst gewesen sein? Seine Arbeit, seine Treue, seine Sorge
um jeden einzelnen umsonst? Die großen Geldopfer
umsonst? Sollte ihm so bald und so ganz mißlingen, was er
so zuversichtlich unternommen?

Er hatte die Zähne zusammengebissen und seinen Mm
immer wieder aufgepeitscht. Er hatte die Nacht zum Tag
gemacht und seine Arbeitskraft zur Arbeitswut gesteigen.
Unzählige Male krähte der Hahn, wenn er sich zur Ruhe
begab, und krähte er, wenn er an die Arbeit ging. Umsonst.
Alles umsonst. Der Friedberg verödete.

Schon flüsterte man es sich zu im Land herum: Wißt
ihr es schon? Habt ihr es schon gehört? Ans dem Friedberg
geht die Sache den Krebsgang. Und bald pfiffen es die
Spatzen vom Dach: Es ist aus, es ist aus, es ist aus mit ihm.

Uli Wat der Schweiß auf die Stirne, trotzdem es kühl
vom See her.weh.te. Er riß feinen Rock auf und das Tuch
aus der Tasche, und wischte sich die Tropfen, die ihm die
Angst, die Sorge und' die Scham ausgepreßt, von seinem
magern Gesicht.
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Unb mie Uli ging and) Sdjmefter Sgbia in fchwerer
Srübfat herum. Sie fudjte ihr Sager nid)t auf, ohne ©oti
inbriinftig angufteben, er möge ihr #aus fchüßen unb es in
feine Obhut nehmen. Sie bat unb bettelte, er möge feine
$anb ausftreden unb bie geinbe bes Kranfenhuufes oernid)»
ten. Sie betete in 2lngft, aber auch in 3orn unb' ftah, unb
muffte es nicht,

Sie betete nicht nur bes Morgens unb bes Slbenbs,
fontern œo fie ging unb ftanb, flieg il)r gtehen gum fytmimel:
f)err, 5)err, fo fannft bu uns nicht oertaffen. £>err, hilf
beinen Knechten, bie bie ©efdjiagenen aufrichten unb bie
Slermften betten molten, fferr, i>err, lafe uns nicht gu Schau»
ben werben.

Sitte geröteten 2lugenliber blingetten unaufhörlich', unb
ihre ,f)änöe falteten fid), mo fie auch mar. Sie arbeitete über
ihre Kräfte, übertrieb tie Sachtmachea unb tag, auch menn
ihre Stüh« gefommett, mach im Sett, unb oergehrte fich im
Kummer um ihr ffaus.

2lber es änberte fich nichts, bie 3al)t ber Iranien fdjimôlg
immer mehr gufammen. ©inen Monat um ben anbern hoffte
man, eine 2Bod)e um bie anbere mürben 2lrgt unb Sfteger
mutlofer, einen Sag um ben anbern fat) man es beutlicher,
unumftößticher, hoffnungslofer: ©s mar alles umfonft.

Uli ging tangfam. ©r ftanb an einem Slmeifenhaufen
füll. Unenbtich michiig unb gefcbä'ftig hantierten bie Keinen
ffßefen, unb bauten unb grünbeten, unb trugen Material
hergu gu ihrer oieloer[d)Iungenen, unterirbifchen îllUihnuitg.
3a, ja. ©r lächelte fdjmergtid). ©fn eingiger guhtritt miürbe
ten gleiß bes emfigen Sötfteins gerftören, oor einer rohen
gauft gerftob, was fie in langen Sagen gufammengetragien.
SBogu 'bie riete 2lrbeit?

Sffiie gerne mar Uli fouft bien SBatbwe.q gegangen. Seht
mar es ihm »erbittert, ffir burfte fa weniger als je baran
beulen, Mabelene an fid) gu bimben. 3ßas ihr bornais feine
heißen 2lugen rerraten, burfte fein Munb nicht ausfpredjen.

Sein ehrlicher Slid muffte ihrem fragenben ausweichen.
®r burfte bie Srauer nicht fehen, bie bie Seilchenfarbe ber
fchönen Mäbchenaugen trübte, ©r burfte fie, bie er liebte,
nicht bitten, ihm gu oertrauen, unb muffte hoffen, bah fte ihm
bennod) glaube.

©r irrte fid) nicht in Mabelene. Sie lieh fich »an feinem
Schweigen nicht beirren, unb mattete in Siebe auf bas er»
löfenbe SSBort.

Son ihrem Sater muhte fie, welche Sorgen Uli brüdten,
unb m'ie fcbledjt auf bem griebberg alles ftanb. Sie oerftanb,
bah « nicht neben tonnte unb hielt fich ihm mit Sroft unb
fj-ilfe anfpruchstos gur Seite.

Sie ffoffmmg, bie an jenem fchönen greitag in ihrem
bergen mach geworben, harg fie tief in ihrem bergen tote
einen Haren ©belftein, beffen Sefih fte beglüdt, unb ben fie
fid) turd) bie troftlofe ©egenmiart nicht trüben lieh-

Uli fob es, bah fte mit ihm litt, unb fühlte fid) fchulbig,
bies junge, jonnige Sehen befdbattet gu haben. ®r hätte oor»
fichtiger fein tollen, gurüdbaltenber, meniger ego'ifüfd) in
feiner greube über feine junge Siebe. 2über bornais hatte
er geglaubt, nur mit Stödten rechnen gu müffen. ®r hatte
fich feiner neuen SEBirffamfeü unb feiner beginnenben Se=
liebtheit gefreut.

®r feufgte fcfywer. ®r gebuchte feiner ißrioutprapts, bie
fid) ebenfalls nicht weiter entraide® hatte.

©s mar ihm am 2tnfong mancher aus üfteugierbe gu»
gelaufen, aus gaimlllenfinn, aus bem Srnng« nach 2tbwechs»
lung. Sas SanbooIB mar aber nicht gelammen unb als
Sanbargt mar er, menigftens gum Seil, auf bie Sauern ange»
mieten.

Sie Usine Stahl am See hatte eigene Stergtt. 'barb mar
ihre ßahl bebeutenb gufammengefchmotgen, 6a fie fid) neben
Marie 3uberbül)ter nicht halten tonnten.

Stenn Uli an feine Mutter bacbie, fo mar es ihm febes»

mal, als berühre er eine 2Bunöe. ©r burfte gar rtidjt baran
teufen, bah fie bie Urfache mar, bah ihm 6er ©oben unter
ben gießen mid).

Sie 'SnhängliidjBeit an fie mehrte fich in heftigem Kampfe
gegen bas "(Befühl 6er ©rfaltung, bas ihm gegen bas fjerg
trod). Sein, fo niebrig wollte er nicht fein! Sas fällte ihm,
Uli ^überhöhter, jüdjt. gefchehen, bah fein hjerg fid) in Mih»
gunft non feiner Mutter abroartbie. Sas burfte nicht fein.

Utis gerechter Sinn unb' feine nornehme Sentungsart
roanben fict) hilflos in bem ffmiefpait.

@r mieberhotte es fich täglich, bah fie bas Stecht habe gu
praftigieren roie er, b^ah fie ba gemefen mar, ehe er tarn, bah
fie ihn gewarnt hatte, unb bah er Ihr nicht geglaubt.

©s war biliar für ihn, fid) jagen gu müffen, bah leine
Mutter eben ©rfolg gehabt hatte, unb' er nicht. Sitter war
auch bas Sewuhtfein, bah er fich jahrelang gemüht, |id)
fdjweren Srüfungen untergogen, gelernt unb geforfcht hotte,
erreicht in feinem 5ad) was gu erreichen war, unb bah er
öO'di) unterliegen mußte, währenb feine Mutter ohne $ennt=
rt'iffe, ohne Mühe unb Stubium, nur aus Marie ^uberbüh»
ters ©nahen, im Saab herrfd)te, unb' ihm unb feinem Merl
ben Sebensnero gerfchnitt.

®r muhte immer wieber baran beulen, fo febr er ftd)
auch wehrte. Ser Stachel, ber am ttefften fah, ihn ont
j'chmerglidjften nerwunbete, war her ©ebanle, bah ade ©r»
folge ber Mutter eben bod) auf 6er Summheit ber Seule,
gum mirtbeften auf ihre Schwächie unb Steigung gum ®un=
berglauben fühlen, unb bah bas gange hlmmetanftrehenbe
©ebäube hohl fei, leinen feften ©runö unb Soben hatte, unb
feine Serecbügung.

2ßie hatte Sr. Stnbermatt gefagt? SSie ein Stoß fißt fie
oor einem Eranfenbett! 3a, unb wie ein Stoß fah fie ihm
im 2Beg. ©s fdjien ihm, als lärnpfe er mit bem SBaffen
eines 3a)erges, fo ohnmächtig Bam er fid) nor feiner Mutter
gegenüber.

Uli ballte bie Sauft unb prehte fie gegen bie Stirne: ©in
fdjlechter Jlert werbe ich noch über bem allem!

©r war an bes Softors ^aus angeBommen unb gog bie
Slinget. Sofort Bamen eilige Schritte bie Sreppe herunter.
Mabefeme öffnete, begrühte ihn unb führte ihn in bas Stu»
biergimmer, wo ber fdjiwarge Kaffee gereicht werbe-n follte,
urtb ein gierliidjer Sifd) gebedt war, mit Stgontähdjen, bie
mit purpurfarbenen Stumen unb feinen ©otb-arabesBen ge=
fchimüdt waren. Sie ftammten no'd) non ber lirgrohmut»
ter her-

Verglich würbe Uli begrüht. Storni Sofa, wo fie neben
grau Sr. Slnbermatt fah, fprang Sufi in bie ^öhe unb ihm
entgegen.

„Sifi bu ba?" fragte Uli erfreut. „Unb 2Ufreb?"
„£), er war fo miibe, baff er nach Sifd) einfdjlief. Sa

langweilte ich mid) babeim unb Bam hier herauf. Sie Strohe
ifi ja gang troden." Sufi fah fo mäöchenhaft aus wie am
Sage ihrer 5)ochgeit. Sie nahm ben Sruber in ihrer tebbaf»
ten SBeife gang in Sefdjlag unb fprubelte:

„Senf, Uli, jeßt gehe ich jebie Sßo'dje nach Särich, gu einem
ber erften Soirträüften, unb male bei ihm. ©r fagt, ich hätte
niel Salent," fügte fie Binbtid) hingu.

„Sas freut mid) für tisch, Sdjmefterleiu," fagte Uli. „Unb
Sllfreb, was jagt er bagu, bah box ihn attein läh't?"

„2td)f weiht bu, mir effen ja bei ben ©ttern, ba ijt er
nidjt allein, wenn ich fort bin. .©s ift ihm recht, wenn ich ntich
gerftreue. ®r ift manchmal fo langweilig.."

grau St. Stnbermatt befnagite Sufi über einige gemein»
fame ^üricherbefannte, unb ergäbfte non ihrem Slufenthalt
in ber hüöfd)en, non lebenbigem (Steift burcbmebten Stabt,
befonbers non einer fdjönen, ftimmungsnollen Sheaierauf»
führung, ber fie beigewohnt: ©pges unb fein Sing. Sie fd)til=
berte bas Schaufpiet lebhaft unb anfchauFsch.

„©s hot mi'd)' aber bod) geärgert, baß -am Schluß ber
©pges fo um fein ®tüd betrogen wirb, ©r war non 2t bis
3 ber Dlarr im Spiet." Sie anbern lachten ob ihrer briafti»
fdjen 2lusbrudswe'ife.

„Ser ffibte ift oft ber Sarr im Spiet," fagte Sr. 2tnber»
matt. „Unb nidjt nur im ,®pges', ber wmigftens nicht gegen
bie ©emeinheit gu fämpfen hatte. Ser gu unterliegen ift
wohl bas Schmerglidifte."

„Unterliegen müffen ift immer fdjwer," fagte Uli. ®s
en'tftanb eine Saufe. Stile muhten, was er meinte.

„S'hr Unterliegen, lieber Uli. ift nur ein 2leußerlid)es.
Sie leiben unter Serhältniffen, bie ftärfer waren als wir
beibe," tröftete Slnbermatt.

„3d) Bomme mir nor wie Son Quichotte."
„Sun, ÜBinbmühlen finb es nid)t, gegen bie Sie fämp»

fen."
„©in ieber, ber einen Kampf unternimmt, bem er nicht
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Und wie Uli ging auch Schwester Lydia in schwerer
Trübsal herum. Sie suchte ihr Lager nicht auf, ohne Goti
inbrünstig anzuflehen, er möge ihr Haus schützen und es in
seine Obhut nehmen. Sie bat und bettelte, er möge seine
Hand ausstrecken und die Feinde des Krankenhauses vernichten.

Sie betete in Angst, aber auch in Zorn und Haß, und
wußte es nicht.

Sie betete nicht nur des Morgens und des Abends,
sondern wo sie ging und stand, stieg ihr Flehen zum Himmel:
Herr, Herr, so kannst du uns nicht verlassen. Herr, hils
deinen Knechten, die die Geschlagenen aufrichten und die
Aermsten heilen wollen. Herr, Herr, laß uns nicht zu Schanden

werden.

Ihre geröteten Augenlider blinzelten unaufhörlich, und
ihre Hände falteten sich, wo sie auch war. Sie arbeitete über
ihre Kräfte, übertrieb die Nachtwachen und lag, auch wenn
ihre Ruhe gekommen, wach im Bett, und verzehrte sich im
Kummer um ihr Haus.

Aber es änderte sich nichts, die Zahl der Kranken schmolz
immer mehr zusammen. Einen Monat um den andern hoffte
man, eine Woche um die andere wurden Arzt und Pfleger
mutloser, einen Tag um den andern sah man es deutlicher,
unumstößlicher, hoffnungsloser: Es war alles umsonst.

Uli ging langsam. Er stand an einem Ameisenhaufen
still. Unendlich wichtig und geschäftig hantierten die kleinen
Wesen, und bauten und gründeten, und trugen Material
herzu zu ihrer vielverschlungenen, unterirdischen Wohnung.
Ja, ja. Er lächelte schmerzlich. Esn einziger Fußtritt würde
den Fleiß des emsigen Völkleins zerstören, vor einer rohen
Faust zerstob, was sie in langen Tagen zusammengetragen.
Wozu die viele Arbeit?

Wie gerne war Uli sonst den Waldweg gegangen. Jetzt
war es ihm verbittert. Er durste sa weniger als je daran
denken, Madelene an sich zu binden. Was ihr damals seine
heißen Augen verraten, durfte sein Mund nicht aussprechen.

Sein ehrlicher Blick mußte ihrem fragenden ausweichen.
Er durste die Trauer nicht sehen, die die Veilchen färbe der
schönen MädchenaU'gen trübte. Er durfte sie, die er liebte,
nicht bitten, ihm zu vertrauen, und mußte hoffen, daß sie ihn:
dennoch glaube.

Er irrte sich nicht in Madelene. Sie ließ sich von seinem
Schweigen nicht beirren, und wartete in Liebe auf das
erlösende Wort.

Von ihrem Vater wußte sie, welche Sorgen Uli drückten,
und wie schlecht auf dem Friedberg alles stand. Sie verstand,
daß er nicht reden konnte und hielt sich ihm mit Trost und
Hilfe anspruchslos zur Seite.

Die Hoffnung, die an jenem schönen Freitag in ihrem
Herzen wach geworden, barg sie tief in ihrem Herzen wie
einen klaren Edelstein, dessen Besitz sie beglückt, und den sie

sich durch die trostlose Gegenwart nicht trüben ließ.
Uli sah es, daß sie mit ihm litt, und fühlte sich schuldig,

dies junge, sonnige Leben beschattet zu haben. Er hätte
vorsichtiger sein sollen, zurückhaltender, weniger egoistisch in
seiner Freude über seine junge Liebe. Aber damals hatte
er geglaubt, nur mit Wochen rechnen zu müssen. Er hatte
sich seiner neuen Wirksamkeit und seiner beginnenden
Beliebtheit gefreut.

Er seufzte schwer. Er gedachte seiner Privatpraxis, die
sich ebenfalls nicht weiter entwickelt hatte.

Es war ibm am Anfang mancher aus Neugierde
zugelaufen, aus Familiensinn, aus dem Dränge nach Abwechslung,

Das Landvolk war aber nicht gekommen und als
Landarzt war er, wenigstens zum Tell, auf die Bauern
angewiesen.

Die kleine Stadt am See hatte eigens Aerzte. Darb mar
ihre Zahl bedeutend zusammengeschmolzen, da sie sich neben
Marie Zuberbühler nicht halten konnten.

Wenn Uli an seine Mutter dachte, so war es ihm jedesmal,

als berühre er eine Wunde. Er durste gar nicht daran
denken, daß sie die Ursache war, daß ihm der Boden unter
den Füßen wich.

Die Anhänglichkeit an sie wehrte sich in heftigem Kampfe
gegen das Gefühl der Erkaltung, das ihm gegen das Herz
kroch. Nein, so niedrig wollte er nicht sein! Das sollte ihm,
Uli Zuberbühler, nicht geschehen, daß fein Herz sich in
Mißgunst von seiner Mutter abwandte. Das durste nicht sein.

Ulis gerechter Sinn und' seine vornehme Denküngsart
wanden sich hilflos in dem Zwiespalt.

Er wiederholte es sich täglich, daß sie das Recht habe zu
praktizieren wie er, daß sie da gewesen war, ehe er kam, daß
sie ihn gewarnt hatte, und daß er ihr nicht geglaubt.

Es war bitter für ihn, sich sagen zu müssen, daß seine
Mutter eben Erfolg gehabt hatte, und' er nicht. Bitter war
auch das Bewußtsein, daß er sich jahrelang gemüht, sich

schweren Prüfungen unterzogen, gelernt und geforscht hatte,
erreicht in seinem Fach was zu erreichen war, und daß er
dach unterliegen mußte, während feine Mutter ohne Kenntnisse,

ohne Mühe und Studium, nur aus Marie Zuberbüh-
lers Gnaden, im Land herrschte, und' ihm und seinem Werk
den Lebensnerv zerschnitt.

Er mußte immer wieder daran denken, so sehr er sich
auch wehrte. Der Stachel, der am tiefsten saß, ihn am
schmerzlichsten verwundete, war der Gedanke, daß alle
Erfolge der Mutter eben doch auf der Dummheit der Leute,
zum mindesten auf ihre Schwäche und Neigung zum
Wunderglauben fußten, und daß das ganze himmelanstreb-ende
Gebäude hohl sei, keinen festen Grund und Boden hatte, und
keine Berechtigung.

Wie hatte Dr. Andermatt gesagt? Wie ein Klotz sitzt sie

vor einem Krankenbett! Ja, und wie ein Klotz saß sie ihm
im Weg. Es schien ihm, als kämpfe er mit dem Waffen
eines Zwerges, so ohnmächtig kam er sich vor seiner Mutter
gegenüber.

Uli ballte die Faust und preßte sie gegen die Stirne: Ein
schlechter Kerl werde ich noch über dem allem!

Er war an des Doktors Haus angekommen und zog die
Klingel. Sofort kamen eilige Schritte die Treppe herunter.
Madelene öffnete, begrüßte ihn und führte ihn in das
Studierzimmer, wo der schwarze Kaffee gereicht werden sollte,
uNd ein Zierlicher Tisch gedeckt war, mit Nyontäßchen, die
mit purpurfarbenen Blumen und feinen Goldarabesken
geschmückt waren. Sie stammten noch von der Urgroßmutter

her.
Herzlich -wurde Uli begrüßt. Vom Sofa, wo sie neben

Frau Dr. Andermatt saß, sprang Susi -in die Höhe und ihm
entgegen.

„Bist du da?" fragte UN erfreut. „Und Alfred?"
„O, er war so müde, daß er nach Tisch einschlief. Da

langweilte ich mich daheim und kam hier herauf. Die Straße
isi ja ganz trocken." Susi sah so mädchenhaft aus wie am
Tage ihrer Hochzeit. Sie nahm den Bruder in ihrer lebhaften

Weise ganz in Beschlag und sprudelte:
„Denk, Uli, jetzt gehe ich jede Woche nach Zürich, zu einem

der ersten Porträtisten, und male bei ihm. Er sagt, ich hätte
viel Talent," fügte sie kindlich hinzu.

„Das freut mich für dich, Schwesterlein," sagte Uli. „Und
Alfred, w-as sägt er dazu, daß du ihn allein läßt?"

„Ach. weißt du, wir essen ja bei den Eltern, da ist er
nicht allein, wenn ich fort bin. .Es ist ihm recht, wenn ich mich
zerstreue. Er ist manchmal so langweilig."

Frau Dr. Andermatt befragte Susi über einige gemeinsame

Züricherbekannte, und erzählte von ihrem Aufenthalt
in der hübschen, von lebendigem Geist durchwehten Stadt,
besonders von einer schönen, stimmungsvollen Theateraus-
führun-g, der sie beigewohnt: Gyges und fein Ring. Sie
schilderte das Schauspiel lebhaft und anschaulich.

„Es hat mich aber doch geärgert, daß -am Schluß der
Gyges so um sein Glück betrogen wird. Er war von A bis
Z der Narr im Spiel." Die andern -lachten ob ihrer drastischen

Ausdrucksweise.
„Der Edle -ist oft der Narr im Spiel," sagte Dr. Andermatt.

„Und nicht nur im ,Gyges', der wenigstens nicht gegen
die Gemeinheit zu kämpfen hatte. Der zu unterliegen ist
wohl das Schmerz-licbst-e."

„Unterliegen müssen ist immer schwer," sagte Uli. Es
entstand- eine Pause. Alle wußten, was er meinte.

„Ihr Unterliegen, lieber Uli. ist nur ein Aeußerliches.
Si-e leiden unter Verhältnissen, die stärker waren als wir
beide," tröstete Andermatt.

„Ich komme mir vor wie Don Quichotte."
„Nun. Windmühlen sind es nicht, gegen -die Sie kämpfen."

„Ein jeder, der einen Kampf unternimmt, dem er nicht
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Sic ftirege in dkinbelwalb,
roofelbft f)err ißfarrer Strager fei. mägrenb 30 3agren roirfte. Unten feine
ißfarrtinber, brei neue SBeltbürger tragenb, bie eben aus ber Stirdje fommen,
ttio fie non f)rn. Pfarrer ©trader getauft mürben. ©s mar bies eine feiner

legten Slmtsganblungen.

gemaegfen ift, fämpft im ©runb
gegen SKMrtbmüglen," rief Uli.

„3ft im griebberg nod) alles
beim Sitten?" fragte ber Slrgt,
ber ben gansen SBinter über Uli
als treuer greunb sur Seite ge=
ftanben.

„©s geï)t rafeg abmärts, ba ift
niegts su befegönigen." Uli pregte
bie ßippen sufammen. ©r gatte
feine Saffe nicljt angerührt. Ma»
betens ©egenmart quälte it>n.
unb bennocg geiste er mit ben
Minuten in benen er bei igr fein
burfte. ©r mollte fieg bie furse
Seit bes gufammenfeins niegt
bureg Miggefdjicf »erbittern lag
fen unb fragte ablenfenb Sufi,
mie es igr gege.

,,©s ift nict)t alles Efonig,"
fagte fie 3U aller ©rftaunen. 3gr
finblicges ©efiegt »erbüfterte fid)
fragenb fag Uli igr ins ©efiegt.
Sie fegmieg. Dtacg einer Meile
fragte fie; „SBie gegt es ber Mut»
ter?"

„Sas mollte id) bid) fragen,
Sufi. 3d) gäbe fie lange niegt
gefegen ©egft bu benn niegt öf=
ters su it)r?"

„Stein", fagte Sufi. „Sie f)a=
ben es nid)t gern bei uns Unb
es ift ia aueg magr bag bie Mut»
ter unfere Slpotgete furchtbar f<ä)ä=

bigt. Mir leben boeg non ben
Säuern, unb menn bie niegt megr
tommen, fonbern alle bei Mutter
ben ,©rlöfer' taufen, tann bie
Slpotl)ete niegt mei)r befteijen",
ertlärte fie mit nieler Sacgtennt»
nis.

„Sarum follteft bu bie Mutter
niegt »ernacgläffigen," fagte Uli.
„Sie ift bod) beine Mutter, unb
Slpotgefer Slmman ift reid) genug,
um jeben Sag susumadjen,
menn feine Slpotljete nid>ts megr
abmirfi."

„Sas tut er nicljt. ©r fagt,
bag er bas gelb niegt räume, lie»
ber molle er trepieren." Sie fpraeg
bas Mort qemiegtig aus.

„Sas ift beines Scgmiegeroa»
ters Sacge, barum follteft bu bid)
niegt oon ber UJtutter surüefsie»
gen." Sufi »erlegte ber Säbel.

„Unb bu?" fragte fie. „©egft
bu benn su igr?"

„Selten", gab Uli su. „Slber
bas ift etmas anberes. „Mein
ÎBeruf geljt mir über alles, unb id)
bin burd) ben Sreugof lagm ge=
legt. 3d) tann meine Gräfte nur
galb gebrauchen, balb roerben fie
im Spital überflüffig. Unb bann
ift es für mieg Ueberseugungs»
fadje, bag Mutter mit ber 21rt
igres fhirierens im Unrecgt ift.
Sarum tann icg fie niegt auffu»
cgen. 21ucg barf icg als ßeiter unb
SBertreter bes griebbergs niegt,
ben ber Sreugof sum smeitenmal
unter feine güge tritt. Sie fiiebe
Su meiner Mutter gat mit bem
allem niegts su tun." Ulis ©gr»
liegfeit maegte su ben legten Mor»
ten ©inmenbungen.

(gortfegung folgt.)
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Die Kirche in Grindelwald,
woselbst Herr Pfarrer Straßer sel. während 30 Iahren wirkte. Unten seine
Pfarrkinder, drei neue Weltbürger tragend, die eben aus der Kirche kommen,
wo sie von Hrn. Pfarrer Straßer getauft wurden. Es war dies eine seiner

letzten Amtshandlungen.

gewachsen ist, kämpft im Grund
gegen Windmühlen/" rief Uli.

„Ist im Friedberg noch alles
beim Alten?" fragte der Arzt,
der den ganzen Winter über Uli
als treuer Freund zur Seite
gestanden.

„Es geht rasch abwärts, da ist
nichts zu beschönigen." Uli preßte
die Lippen zusammen. Er hatte
seine Tasse nicht angerührt.
Madelens Gegenwart quälte ihn,
und dennoch geizte er mit den
Minuten in denen er bei ihr sein
durfte. Er wollte sich die kurze
Zeit des Zusammenseins nicht
durch Mißgeschick verbittern lassen

und fragte ablenkend Susi,
wie es ihr gehe.

„Es ist nicht alles Honig,"
sagte sie zu aller Erstaunen. Ihr
kindliches Gesicht verdüsterte sich
fragend sah Uli ihr ins Gesicht.
Sie schwieg. Nach einer Weile
fragte sie- „Wie geht es der Mutter?"

„Das wollte ich dich fragen,
Susi. Ich habe sie lange nicht
gesehen Gehst du denn nicht
öfters zu ihr?"

„Nein", sagte Susi. „Sie
haben es nicht gern bei uns Und
es ist ia auch wahr daß die Mutter

unsere Apotheke furchtbar schädigt.

Wir leben doch von den
Bauern, und wenn die nicht mehr
kommen, sondern alle bei Mutter
den.Erlöser' kaufen, kann die
Apotheke nicht mehr bestehen",
erklärte sie mit vieler Sachkenntnis.

„Darum solltest du die Mutter
nicht vernachlässigen," sagte Uli.
„Sie ist doch deine Mutter, und
Apotheker Amman ist reich genug,
um jeden Tag zuzumachen,
wenn seine Apotheke nichts mehr
abwirft."

„Das tut er nicht. Er sagt,
daß er das Feld nicht räume, lieber

wolle er krepieren." Sie sprach
das Wort gewichtig aus.

„Das ist deines Schwiegervaters
Sache, darum solltest du dich

nicht von der Mutter zurückziehen."

Susi verletzte der Tadel.
„Und du?" fragte sie. „Gehst

du denn zu ihr?"
„Selten", gab Uli zu. „Aber

das ist etwas anderes. „Mein
Beruf geht mir über alles, und ich
bin durch den Treuhof lahm
gelegt. Ich kann meine Kräfte nur
halb gebrauchen, bald werden sie
im Spital überflüssig. Und dann
ist es für mich Ueberzeugungssache,

daß Mutter mit der Art
ihres Kurierens im Unrecht ist.
Darum kann ich sie nicht aufsuchen.

Auch darf ich als Leiter und
Vertreter des Friedbergs nicht,
den der Treuhof zum zweitenmal
unter seine Füße tritt. Die Liebe
zu meiner Mutter hat mit dem
allem nichts zu tun." Ulis
Ehrlichkeit machte zu den letzten Worten

Einwendungen.
(Fortsetzung folgt.)
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Derberbenbtingenbet (Eisberg im Hflanfiftben Ojean.
tn einem foldjen ift bie ïitanic jugrunbe gegongen. 2tcf)t Stunben nor biefer fürchterlichen &ata=

ropi>e mürbe er nom Dampfer „2lmerifa" paffiert, morauf bie „Ditanic" telegraptjifd? gemarnt mürbe;
fie nerbanfte bie SBtelbung unb rannte nachher bo<h mit bem (Eisberg 3ufammen.

Sur £)oct)roaffer-Safaftropi)e bes 2Hiffiffippi: Die jerffötfe (Eifenbafjnbrüde bei ber Sfabf ÎÏÏemphis. Heber jroölf Sfäbfe
mürben feilroeife 3er ffort unb 257 000 Ëînrooljner obbarfjtos.
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Verderbenbringender Eisberg im Atlantischen Ozean.

ln einem solchen ist die Titanic zugrunde gegangen. Acht Stunden vor dieser fürchterlichen Kata-
rophe wurde er vom Dampfer „Amerika" passiert, worauf die „Titanic" telegraphisch gewarnt wurde:

sie verdankte die Meldung und rannte nachher doch mit dem Eisberg zusammen.

Zur Hochwasser-Sataslrophe des Mississippi: Die zerstörte Eisenbahnbrücke bei der Stadt Memphis. Ueber zwölf Städte
wurden keilweise zerstört und 257 000 Einwohner obdachlos.
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Der llxwttfyï)fijd)tituc&.
Kr i minatttttooe[fette non £. Segel.

(9tad)örud oerboten.)
Sen Scfytoppfyut tief în 'Me Stirn geibuûdt, einen mecten

ßobenm autel um bie Schultern, 'bet feine ©eftalfc untenntltd)
machte, betrat ein Staun tas SfauM unb ßeibbaus oon 3on<a=

ttjan 2Birt.
Eine trübe brennenbe ßampe erhellte notbürftig bie alte

f)ausbiete. Sier grembe öffnete bie gunäcbiftl!teg.en!be' ïûr, Me
ein ©cbilb trug mit ber Stnffdjirift: ©eöffnet oan morgens 9

bis abenbs 7 Uhr, unb trat ein. Es mar ein langes, ifcbmu=
tes Limmer unb ebenfo ibürftig erbellt mie ber Stur. Sont
Sdjreiibpult, bas in ber fftäfye bes oetbangenen genfters ftanb,
îal) 3omatban 2ßirt auf, ber bort faß, bie Seher in ber frfanb.
Gr mar ein meißbärtiger, aber nod) rüftiger Staun unb ftanb
im 9tuf, and) ein rebtl#er Staun -gu fein. SÜßesbolb bie Beute
lieber gu itjm Samen, als giu ben übrigen Sfonbaerleibern
ber Stabt.

„3d> münfdje bieten Scbimud p oerfeßen, bis — bis id)
itjn mieber eingulöfen oermag, tjob ber grembe an. Er batte
gebämpft gefpradjen unb offenbar mit oerftettter Stimme, unb
babei ein ©djmutfetui oor ben Sfouboerleiber hingelegt.

Siefer botte fid) bie Sritte gure^tgerücSt unb heftete ben
etmas müben, unb bod) brennenben bunften SEid auf ben
Spredjer unb bann auf ben Schmud, nacbbem er bias Etui
geöffnet. Es mar ein munberoottes Smetbttfttottter mit ftar=
Ser ©olbfaffung. Sroß ber trüben Seleucbtung erfcbimmier»
ten Me Steine in gauberifebem ©lange.

3onatboîn 2Birt hatte mäh rent langer ©efebäftsfabre
fdjon manches gleich' haftbares unb.fcbönes Kteinob in Sfcmb
genommen unb fo nie! erlebt unb erfahren, baß er fieb eigentt
lieh über nichts mehr munterte.

3n tiefem SugenibM aber ging es mie ^Betroffenheit
über feine fonft ehern erfebeinenben 3üge. Scheinbar um ben
Stert bes Sfanboibjetts gu prüfen, tmaabte er ben Schmud auf
bie 3nnen'eite unb babei febnett unb febarf bien 58Eict auf Me
ptattgearbeitete Statte bes Sdj'toffes. Gingraioiert trug fie
bie Sucbftaben S. v. 9t. unb. barüber eine Krone.

Siub'tg legte er 'barauf ben iScbimud in bas Etui gurütf,
heftete abermals ben Slid auf ben Sefucb'er unb nannte ihm
ö'te Summe, bie er auf bas Staub geben tonne, fomie tie
3infen, bie jener monatlich gu gablen höbe.

Stefer erflärte fieb etnoerftanben, moraiuf ber Sfanboer»
leiber ben ipfanibfcbein fdjrieb. „'SB'te beißen Sie?" fragte er.
„2lrmartb Setting." „2B>as finb Sie oon 'Sern?" „Smgeniieur."
„5Bo mahnen Sie?" „Uferftraße 10."

Sie Ütniroorten maren feife unb boftig gegeben morben.
SBäbrenb beffen mar ber 3uteoorbang, ber bas @e=

jcbäftsghnmer oon bem tttebennauim trennte, geöffnet morben
unb ein blonber SRäfccfjenfopf im 9tabmen erfebien. ftmet
rounberfeböne Slauaugen faben mit böchftem ©rftaunen unb
gugleid) b^ßem Erfcbreden auf ben f8efnd)ier. 2lls tiefer fetgt
eine Semegung machte, oer-fd/mant ber SDtäbcbentopf blißge»
febmirtb mietet.

Stenige Sefunben fpäter mar ber Saft .gegangen unb
Sonatban hatte feiner ©attin gerufen. Sie mar feine gemeite
grau, ebenfo gefchäftstunbig mie er fetber unb in atten
Sachen feine 23ertraute.

„f&erta, fieb Sir mal' bieten SchamcS an! Ein angeblicher
3n genfer fBelling bat ihr gebracht. Steh audi' bias Sïïtono=

gramim auf ber Stüdfette bes Scbloffes."
grau Septa botte nur einen ®ficf barauf getan, als fte

bas Eollier boftig mieber hinlegte.
„3ona'.ban. bas ift ja ." ftommelte fie erfd)roden. Er

n'tdte unb roiibtte in bem ^aefen Leitungen, bie oerftreut auf
einem fßapterforb lagen. EnMtnh gog er bas gefachte 9Slatt
beroor unb fanö bie gemünfebfe Stelle. —

„Sonotban, ich begreife nicht —"
Sag i<h ben Sehntttif genommen hohe?" fiel er ein. „Su

Mft bacb fonft eine ttuge grau, SSerta! 3d)' hohe ben ScbmudE

genommen, um ben Ütamen unb bie SBobnuug b>es Ueber=
brtngers gu erfahren. „Sbur fo fannft So ihn ber IBolige:
ausliefern, id) oerftebe," niefte grau iBerta.

„f)aft Su bie 5tötig ba, Sonatban? ß'tes noch einmal,
ob bie Sefdjreibung auch mirftieb ftiimmt."

Er las: 2lus ber in toiler ft rafje 9tr. 44 belegenen SBob5
nung ber türgtieb hier gugereiften grau ©aronin non Steisner

ift ein Slmetbpftfollier geftoblen morben. Sasfelbe bat ftarte
©olbfaffung unb trägt auf ber 3nnenfeite tes Scbloffes bie
fBucbftaben S. o. 9t. nebft Krone. Ser Siebftabl ift in 2Ib=

mefenbeit. ber Eigentümerin gefebeben. SBor Stnlauf bes
Kleinobs mirb gemarnt."

„3onatban," fagte grau fBerta unruhig, „es märe bod)
beffer gern eleu, Su bäbteft ben Scbmuc! nicht angenommen —"

„SBäre tel) ein 3umeiier, fo hätte ich ihn nicht angeuotm
men, nun aber —"

„2Ber garanttert Sir bafür, Öiafs ter Sieb.— id) meinie
ber SRenifd), ber ihn gebracht bot — nicht einen falfcben Staub
unb Sbamen angegeben bot? 2lnh, mas fd*imah ich ba für
bummes 3eug? Ütatürlicb bat er falfdje 2lngaben gemacht
unb Su betommft bie 50 Start, bie Su ihm auf tas fßfanb
gegeben baft, nicht mieber."

„2Bie heißt — nicht mteberbefommeni? fBeftimmt merie
ich mein Selb mieberbetomimen unb ich beute., mit guten 3io=
fen! 2Btrb. to-cb bie grau iBaronin oon 9teisner einen b-oboo

ginberlobn ausgefegt hoben. 9hm — unb bin id) nicht ber
ginber?"

grau fBerta miegte bebentfid) ben Kopf; bie Sache gefiel
ihr nicht.

„Unb menu ber Sieb garniebt Setting beißt unb nicht in
ber Uferftraße mobnt? SSietteicht ift er f'Cbon über alle Serge!"

„So oermug ich fein Signalement angegeben," fagte ber
fPfanblelber. ßangte aber gleichseitig nod) feinem if)ut.

„3a, geh', Sonatban," brängte feine grau. „5)att!" rief
fie plöh'ßd) unb hielt ihn am Sodtnopf fieft.

„Sffiarum bot ber ttttenfcb bas Koüier nicht 'bei einem
3umelier oertauft, ber ihm bo-d) eine höhere Summe gesohlt
hätte?" „SBeil er fürchtete, bort rafdjier entbedt su roerben —"

„Sonatbon — fag' nur noiçh, fab er aus mie ein Sieb?"
Ser fßfanb'öerleiber 30g bie Schaltern unb bie Srauen

bod). „2Bas nüßt mir bas Susfeben, ob's gut ift ober böfe,
menn er bod) beftimmt ein Sieb ift? Unb hier ift's fonnen-
flar. 9tun aber febnett ." Sa teilte fid) ber 3ute'oorbong.
ßeicbenblaß, mit großen, angfterfüttten 2Iugen unb erhobenen
#änben eilte ein*junges, febtantes, Montes Stäbchen b'Saein

unb umtlammerte ben 2trm bes Sfanboerleibers.
„Um ©ottes mittlen — Stiefoater, — er ift fein Sieb!

fttrmanb Setting ift te'in Steh!" rief fie mit bebenber Stimme.
Es mar Elfe Stephan, bie So-cbter grau Serbas 'aus beren
erfter Ehe. ©ie roa-r Kontoriftin unb hotte auf ihren abenM
liehen tttaebbaufemegen t'ie Setanntfcbaft bes Sngenieurs Sett
ling gemacht unb liebte ihn leibenfchiaftticb. Sie Setanntfcbaft
mar erft fw-r? unb bie Serbättniffe Settings 3lfe Stephan un=
befannt. 3n fliegenbier ,f>aft berid)itete fie Mes ben Eltern unb
oerbebtte nicht, baß fie ben Sngenieur liebte — -heftig liebte.

grau Serta fcbrtit erregt im Simmer auf unb ab, inbes
ber "Sfanbioerleiber ruhig aber energiid) 3lfes fjän'be oon
feinem 2Irm löfte. „3f;e ift einem gefährfieben Stenfcben in
bie ^än'be geraten, bas ift flar!" rief grau Serta aufgeregt.
„Sas tommtibaoon, menn ein junges Stäbchen abenbs allein
gebt!" fügte fie sinnig btnsu.

„2Bir m'iffen jeßt menigftens, baß feine eingaben richtig
maren, tefto beffer," fagte 'Sonatbon SBirt unb fdjiriit febnett

3ur Süre. „Sater!" fdj-rte Elfe, „Su mirft hoch einen ehren,»

haften SJtann nicht nerbäcbtigen motteni? Sas mirft Su ihm
nid)t unb mir nicht antun!"

Ser Sfouboerleiber mehrte ab. „9tublig, Stäibidjen, ©e-
füblsfacben gelten ty.ev nichts, bas Kottier, bas biefer Setting
mir gebracht bat, fiebt genau fo aus mie bas in ber Leitung
befrhriebene enlmenbete Kollier. Es ift meine SfEicht, biaoon

Sinnige p erfta-uen." Sie Sür fiel hinter bem ©preeber p.
3tfe, fid) aufraffenb, eilte plößlicb boftig hinaus unb auf ihr
.Qimmer. „Sie mitt fid) antfeiben unb biefen Setting mar=
neu," murmelte grau Serta. Sie mar eine taifräftige grau.
9lls 3lfe halb' barauf ihr Limmer nertaffen roottte, fartb fie su
ihrem Entfeßen, biefes nerfdjloffen.

3n ber grübe bes näcbften SDtorgens betraten smet fßot»
giften bas f)aus liferftraße 10;unb tfopften an biejenige Sur,
bie eine Sifitenfarte trug mit ber Stuffgrifft: 2lrmunb Setting.,
Sngenieur. Stuf bas ©eräufd) ber Schritte bin, tarn bie ^aus=
•mirtin gelaufen.

„Stein ©ott!" 'rief fie erfebroden, als fie bie Uniformen
fa'b, „mas motten Sie oon ^terru 'Setting? Ser fcbläft nod)."

„®ut, baß ber Sögel no'd) uicb't ausgeflogen ift," laichte
ber ältere ber Soligiften fpöttifd). 5Bas tönnen Sie uns über
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Der AmethysLschmuck.
Kriminal-Novellette von L. Segel.

(Nachdruck verboten.)
Den Schlapphut tief in die Stirn gedrückt, einen weiten

Lodlenm antet um die Schultern, der seine Gestalt unkenntlich
machte, betrat ein Mann das Pfand- und Leihhaus von Jonathan

Wirt.
Eine trübe brennende Lampe erhellte notdürftig die alte

Hausdiele. Der Fremde öffnete die zunächstkiegende Tür, die
ein Schild trug mit der Aufschrift: Geöffnet van morgens 9

bis abends 7 Uhr, und trat ein. Es war ein langes, schmales

Zimmer und ebenso dürftig erhellt wie der Flur. Vom
Schreibpult, das in der Nähe des verhangenen Fensters stand,
sah Jonathan Wirt auf, der dort saß, die Feder in der Hand.
Er war ein weißbärtiger, aber noch rüstiger Mann und stand
im Ruf, auch ein redlicher Mann zu sein. Weshalb die Leute
lieber zu ihm kamen, als zu den übrigen Pfandverleihern
der Stadt.

„Ich wünsche diesen Schimuck zu versetzen,, bis — bis ich

ihn wieder einzulösen vermag, hob der Fremde an. Er hacke

gedämpft gesprochen und offenbar mit verstellter Stimme, und
dabei ein Schmucketui vor den Pfandverleiher hingelegt.

Dieser hatte sich die Brille zurechtgerückt und heftete Älen

etwas müden, und doch brennenden dunklen Blick auf den
Sprecher und dann auf den Schmuck, nachdem er das Etui
geöffnet. Es war ein wundervolles Arnethystkollier Mit starker

Goldfassung. Trotz der trüben Beleuchtung erschimmer-
ten die Steine in zauberischem Glänze.

Jonathan Wirt hatte während langer Geschäftsjahre
schon manches gleich kostbares und.schönes Kleinod in Pfand
genommen und so viel erlebt und erfahren, daß er sich eigentlich

über nichts mehr wunderte.
In diesem Augenblick aber ging es wie Betroffenheit

über feine sonst ehern erscheinenden Züge. Scheinbar um den
Wert des Pfandobsekts zu prüfen, wandte er den Schmuck aus
die Innenseite und dabei schnell und scharf den Blick auf. die
plattgearbeitete Platte des Schlosses. Eingraviert trug sie
die Buchstaben D. v. R. und darüber eine Krone.

Ruhig legte er darauf den Schmuck in das Etui zurück,
Heftete abermals den Blick auf den Besucher und nannte ihm
die Summe, die er lauf das Pfand geben könne, sowie die
Zinsen, die jener monatlich zu zahlen habe.

Dieser erklärte sich einverstanden, worauf der Pfandverleiher

den Pfandschein schrieb. „Wie heißen Sie?" fragte er.
„Armand Belling." „Was sind Sie von Bern?" „Ingenieur."
„Wo wohnen Sie?" „Uferstraße 19."

Die Antworten waren leise und hastig gegeben worden.
Während dessen war der Jutevorhang, der das

Geschäftszimmer von dem Nebenraum trennn, geöffnet worden
und ein blondler Mädchenkopf im Rahmen erschien. Zwei
wunderschöne Blauaugen sahen mit höchstem Erstaunen und
zugleich heißem Erschrecken auf den Besucher. Als dieser jetzt
eine Bewegung machte, verschwand der Mädchenkopf blitzge-
schwind wieder.

Wenige Sekunden später war der Gast gegangen und
Jonathan hatte seiner Gattin gerufen. Sie war feine zweite
Frau, ebenso geschäftskundig wie er selber und in allen
Sachen seine Vertraute.

„Berta, sieh Dir mal' diesen Schmuck an! Ein angeblicher
Ingénier Belling hat ihn gebracht. Sieh auch das
Monogramm auf der Rückseite des Schlosses."

Frau Bepta hatte nur einen Blick darauf getan, als sie
das Collier hastig wieder hinlegte.

„Jonathan,, das ist ja ." stammelte sie erschrocken. Er
nickte und wühlte in dem Packen Zeitungen, die verstreut lauf
einem Papierkorb lagen. Endlich zog er das gesuchte Blatt
hervor und fand die gewünschte Stelle. —

„Jonathan, ich begreife nicht —"
Daß ich den Schmuck genommen habe?" fiel er ein. „Du

bist doch sonst eine kluge Frau, Berta! Ich habe den Schmuck
genommen, um den Namen und die Wohnung des Ueber-
brinaers zu erfahren. „Nur so kannst Du ihn der Polizei
lausliefern, ich verstehe," nickte Frau Berta.

„Hast Du die Notiz da, Jonathan? Lies noch einmal,
oh die Beschreibung auch wirklich stimmt."

Er las: Aus der in Kaiserstraße Nr. 44 belegenen Wohnung

der kürzlich hier zugereisten Frau Baronin von Reisner

ist ein Amethystkollier gestohlen worden. Dasselbe hat starke
Goldfassung und trägt auf der Innenseite des Schlosses die
Buchstaben D. v. R. nebst Krone. Der Diebstahl ist in
Abwesenheit der Eigentümerin geschehen. Vor Ankauf des
Kiel! nod s wird gewarnt."

„Jonathan," sagte Frau Berta unruhig, „es wäre doch
besser gewesen, Du hättest den Schmuck nicht angenommen —"

„Wäre ich ein Juwelier, so hätte ich ihn nicht angenommen,

nun aber —"
„Wer garantiert Dir dafür, daß der Dieb.— ich meine

der Mensch, der ihn gebracht hat — nicht einen falschen Stand
und Namen angegeben hat? Ach, was schwatz ich da für
dummes Zeug? Natürlich hat er falsche Angaben gemacht
und Du bekommst die 3V Mark, die Du ihm auf das Pfand
gegeben hast, nicht wieder."

„Wie heißt — nicht wiederbekommen? Bestimmt werde
ich mein Geld wiederbekommen und' ich denke, mit guten Zinsen!

Wird, dach die Frau Baronin von Reisner einen hohen
Finderlohn ausgesetzt haben. Nun — und bin ich nicht der
Finder?"

Frau Berta wiegte bedenklich den Kopf; die Sache gefiel
ihr nicht.

„Und wenn der Dieb garnicht Belling heißt und nicht in
der Uferstraße wohnt? Vielleicht ist er schon über alle Berge!"

„So vermag ich sein Signalement anzugeben," sagte der
Pfandleiher. Langte aber gleichzeitig nach seinem Hut.

„Ja, geh', Jonathan," drängte seine Frau. „Halt!" rief
sie plötzlich und hielt ihn am Rockknopf fest.

„Warum hat der Mensch das Kollier nicht bei einem
Juwelier verkauft, der ihm doch eine höhere Summe gezahlt
hätte?" „Weil er fürchtete, dort rascher entdeckt zu werden —"

„Jonathan — sag' nur noch, sah er aus wie ein Dieb?"
Der Pfandverleiher zog die Schultern und die Brauen

hoch. „Was nützt mir das Aussehen, ob's gut ist oder böse,

wenn er doch bestimmt ein Dieb ist? Und hier ist's sonnenklar.

Nun aber schnell ." Da teilte sich der Iutevorhang.
Leichenblaß, mit großen, angsterfüllten Äugen und erhobenen
Händen eilte ein'junges, schlankes, blondes Mädchen herein
und umklammerte den Arm des Pfandverleihers.

„Um Gottes Villen — Stiefvater, — er ist kein Dieb!
Armand Belling ist kein Dieb!" rief sie mit bebender Stimme.
Es war Elfe Stephan, die Tochter Frau Bertas aus deren
erster Ehe. Sie war Kontoristin und hatte auf ihren abendlichen

Nachhausewegen die Bekanntschaft des Ingenieurs Belking

gemacht und liebte ihn leidenschaftlich. Die Bekanntschaft
war erst kurz und die Verhältnisse Bellings Ilse Stephan
unbekannt. In fliegender Hast berichtete sie dies den Eltern und
verhehlte nicht, daß sie dien Ingenieur liebte — heftig liebte.

Frau Berta schritt erregt im Zimmer auf und ab, indes
der Pfandverleiher ruhig aber energisch Ilses Hände von
seinem Arm löste. „Ilse ist einem gefährlichen Menschen in
die Hände geraten, das ist klar!" rief Frau Berta aufgeregt.
„Das kommt davon, wenn ein junges Mädchen abends allein
geht!" fügte sie zornig hinzu.

„Wir wissen jetzt wenigstens, daß seine Angaben richtig
waren, desto besser," sagte Jonathan Wirt und schritt schnell

zur Türe. „Vater!" schrie Else, „Du wirst doch einen ehrenhaften

Mann nicht verdächtigen wollen? Das wirst Du 'ihm
nicht und mir nicht antun!"

Der Pfandverleiher wehrte ab. „Ruhig, Mädchen,
Gefühlssachen gelten hier nichts, das Kollier, das dieser Belling
mir gebracht hat, sieht genau so aus wie das in der Zeitung
beschriebene entwendete Kollier. Es ist meine Pflicht, davon
Anzeige zu erstatten." Die Tür fiel hinter dem Sprecher zu.
Ilse, sich ausraffend, eilte plötzlich Hastig hinaus und auf ihr
Zimmer. „Sie will sich ankleiden und diesen Belling
warnen," murmelte Frau Berta. Sie war eine tatkräftige Frau.
Als Ilse bald, daraus ihr Zimmer verlassen wallte, fand sie zu
ihrem Entsetzen, dieses verschlossen.

In der Frühe des nächsten Morgens betraten zwei
Polizisten das Haus Uferstraße 19 und klopften an diejenige Tür,
die eine Visitenkarte trug mit der Aufschrift: Armund Belling,
Ingenieur. Aus das Geräusch der Schritte hin, kam die
Hauswirtin gelaufen.

„Mein Gott!" dies sie erschrocken, als sie die Uniformen
sah, „was wollen Sie von Herrn Belling? Der schläft noch."

„Gut, daß der Vogel noch nicht ausgeflogen ist," lachte
der ältere der Polizisten spöttisch. Was können Sie uns über
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fein« (SeIb'Oerf)ättriiffe feigen? Sei mein äft er in Stellung?"
3ur _$eit ift er bei niemandem in Stellung. 3d glaube, er
bat fict) mit feinem früheren Sroiberrn entsimeit. „So — fo.
2ßte lange ift er bereits ftellentos?" „(Sin Siertelfdbr mag's
mol)l fein —" „hat er Sbtt'en denn die -gimmermiéte besohlt?"
„Sen legten Stonat nidt. Aber geftern aibenö sohlte er mir
mit einemmal 10 Start drauf an." „So — geftern Abend.
Und miffen Sie fonft noeb —" Sie Tür öffnete fieb und ber
Ingenieur Setting im Sch'Ia'frocf, die hnare nod)' ungeordnet,
fab heraus.

„3ft jemand b>a, ber mid) fpreden mill, grau SMIIe?
bann laffen Sie ihn herein."

Sie tpoligiften traten oor und mürben damit erft oon
Setting gemährt. ©r ftufete unb' feine Sraiuen runselten fid).
Sie mollen bod) nid)t etma su mir?" fragte er unb es Hang
gereist, „3amol)l, Sjerr Ingenieur; mir tommen in amt»
ficher Saidje," nahm ber ältere bas 2Bort unb beoor naß)
Selling es bindern tonnte, maren bie HJoIigiften in fein 8im=
mer getreten. „3d fyabe nidjts mit ber SoKsei su tun!" hörte
bie erfebrodene grau Sßitte ibren Slider jagen, bann fcbjlofe

fid) tie Tür. „Aber bie Soligei mit 3b»'en, fferr Ingenieur!"
tarn bie ©rmibernng. „3d) fordere Sie auf, fict)1 fdnettftens
ansuHeiben unb uns su folgen. SBiberfefeen Sie fleh, fo find
mir beauftragt, oorgugeben. 2Ba© bas Gebeutet, miffeil Sie
mo'bl." Auf dem feingeformten ©efid't bes 3ngenieurs er»
fd)ien $0»Unräte. ©r richtete feine fdjlante ©eftalt hod); auf.

„3d) mei'h nur, bah man es wagt, in unoerfdämter
Steife einen anftänbigen unb gebildeten. Stann ansugreifen.
3d) »erlange su miffen, aus melde m ©runde dies gefdielyt.
Anderen galls oerflage id) bie fßoltgei wegen unbefugten
©tnbringens in meine Ste'bnung."

„Oho, f>err 3ngenieur, Sie führen eine fübne Spröde!
Sas dürfte 3hnen teuer su ftehen tommen! 3d) rate 3'hnen,
einen anbereu Son ansufdlaigen —"

„Sefomme id) nun endlich su boren, um mas es fid) ban»
belt?" gebot ber Sngenieur unb' lieh bie hand mit hartem
2luffd)lag> auf bie Tifdb'tatte finten. Seine Art reiste den
Soligïften sur 2But. „Ilm bas Ametbpfttollier, bas Sie aus
her ftaiferftrafse 44 geftoblen unb barauf beim Sfanbuerlei»
ber Sßirt oerjeigt buhen, mein fauherer fferr Ingenieur!"
fdrie er grob, ©teiebseitig batte er feinem Sollegen einen
SBint gegeben unb' im nädjften AugembM mar ber almungs»
liefe. Selling gefeffelt. SBenige Stinuten fpäter fuhr eine
Srofäjte »om häufe fort, händeringend fad) bie ffausmirtin
bem ©efährt nad).

Sie Serbafiung bes 3n:genieurs Selling tnadjte attge»
mein Sduffedjen. Stun ersäblte fid/ er fei aus angefebener,
aber »erarmter gam'ilie unb buhe eine Stutter unb nod) un»
»erforgte ©efdm'ifter su unterhalten, ©r habe mit einem
geroiffen Stöfs feine Armut getragen, denn fchtedt fei es ihm
and ergangen, als er nod) tie Aufteilung inue gehabt, weit
eben bie Ausgaben bie Sinnabme überfliegen. Sein erreg»
bares Temperament unb fdnett »orgiebende Art hatte »er»
fcbulbet, bah er fid mit feinem Sorgefefeten übermorfe.n hatte
unb bie Stellung ihm getunibigt mürbe. S'ies mar um fo
betrübender, ta Setting fid unit einer teduifdeu ©rfinbnng
trug, su bereu Ausführung er Selb brauchte, wie er fefbft ge»

lagt. Alle bief© Umftäube mod'ten ben unglüdftden jungen
Slann auf bie abfdüffige Sahn geführt haben unb feine 3m»
pulfioität fdulb fein, bah W- urit dem geftohlenen Collier fo

unmirtfdaftlid »erfahren mar.
©in ßmeifel an ber Sdyulb bes Angetlagten |d)ien aus»

gefdloffen. Selber hatte man ber ©igentümerin fefbft bas
flottier nod) nid't »orlegen tonnen, benn fie mar auf einige
Tage »erreift. Aber ihre 3ofe hatte ben oon Setting oerfeh»
ten Sdimud als benjenigen ihrer fferrin ertannt. Ser Se»

fdulbigte ftettte buret) feine ftolse unb '©mpörung fpiegelnbe
SS&efensart oon »ornherein feine Sade fdledt- Sas erfte
Serbör bradte Ueberrafchenbes ans Sicht; feiber aber mürben
bie Angaben bes 'Sefdalbigten nfdt geglaubt. Setting hatte
bie an ihn gerichteten gragen ignoriert unb frei gefprodjen:
,,©s »erlebt mich tief, meine gamilennerbättniffe »or frem»
ben Obren ans Sidt sieben su müffen. ©esmungen burd)/ bas

unerhörte Serfahren, bah tnwn gegen mid geübt, mögen bie
Herren miffen, bah bas Ametbpftfottier meiner Stutter ge»

hört, ©elbnot smang mid, uiir barauf Selb su »erfchaffen.
Um unferer gamilie'ben Sdmud su erhalten, cntfdloh iä)
mid) su bem geringeren ©rlös unb brad'te ihn bem Sfonboer»

leiber, mofelbft id) ihn SU feber ffeit mieberbetommen tann."
Sas tlang fo Mar unb natürlich, bah man bem ©rsäbfer
mobl hätte glauben bürfen, märe nid't bas Streitobfett geftoh=
len gemefen. Ser '©taatsaumalt hatte jpöttifch gelädelt; „'Sie
ersählen uns ein Atärdert,, Sdrugedlagter! Sticht 3bre Stutter,
fonbern bie grau Saronin Olga oon Steisner ift bie ©igen»
tümerin bes bottiers, bas ihr geftohlen mürbe."

Aufmierffam hatte Setting sugehört. „©ine Saronin
Olga »on Aeisner?" mieberbolte er, ohne bie Sointe su he»

adten. „Sie Same ift eine Sdmägerin meiner Stutter; id
muhte garnidt, bah fie feist hier mahnt. Surd) ihre ffeirat
mit meinem Sater entsmeite fid) meine Stutter mit ihrer ga=
miilie, fobah feinerleii Sesiehungen m'ehr smifden uns be=

fteben."

__
„So, mie aber fottte ihre Stutter in ben Sefih bes

Sdmudes gefommett fein, ber ihrer Sdfmägerin Olga geftoh=
len morben ift?"

Sie Augen bes 3ngenieurs flammten: „3d) mieberhole,
h«rr Staatsanmalt, bah ber in Aebe ftehenbe Sdmud mei»
ner Stutter gehört unb bah bas Sd'loh bas Stonoigramm
ihres Stäbdennamens trägt: 0. ». A. — Ottilie o. Aeisner?"

„3d beule artbers, Angeftagter", hotte ber Staatsanwalt
roiberfproden. „Sider bat 3b»e Stutter 3bnen oon dem
foftbaren gamilienfd;mud ersäblt gehabt. Ann in der Aot
erinnerten Sie fid des Kleinods. Sieüeicht beabfidtigten Sie
Suglei'd and einen Aadeoft gegen bie »om Sdidfai'hegün»
ftigte Sermanbte —."

„3d) oerfdmä'be es, hierauf su antmorten."
„So mirb dies ihre Stutter für Sie beforgen. 3bre ©e=

genmart ift notroendig; fie foil geholt roerben."
„Steine Stutter, lam es erfdroden aus Pettings Stunbe.

3d) bitte, bies su unterlaffen. Sie ift fdima,d unb fehr ner»
»ös; bie Aufregung mürbe ihr fdaben,"

Ser ©inmurf blieb erfolglos, ©in Soie mürbe su grau
Setting gefdtdt. Allein bes Sngenieurs Sefürdtung er»

füllte fid), grau Setting mar infolge ber Aufregung unb
©emütserfdütterung oon einem Aeroendad befallen morden
und nach Ausfage des Arstes oernebmungfiiunfäbig.

Sie auf ber Seife fid) befinblide Saronin oon Aeisner
mürbe benadridtigt, bah der Sieb famt dem geftohlenen £ot»
lier gefunden fei,, das Serbör bis sur Aüdlebr der ©igen»
tümerin oertagt und ber 3nge!nieur mieber in llnterfndungs»
haft abgeführt.

Snsmifdien hotte 3ffe Stephan, bie Eontoriftin und
Stieftochter bes Sfanboerfeihers, die an jenem Ungtüdsabenb
oon ihrer Stutter in ihrem gimnuu eingefdloffen mürbe, mit
©ntfefsen gehört, bah Setting oerhaftet mar. Aach liebender
Stäbdenart fann fie auf 5Bege, mie fie die Unfduid des @e»

liebten, an der fie nfdt smeifelte, fomie feine Sefrecung er»
mirlen lönne. 3uft in berfelben Stunbe, als oor bem häufe
Äaiieritrahe 44 eine mit koffern belabene Srofdte Mtelt und
die Saronin oon Aeisner surüdbradte, erfdien 3Ife Stephan
in der Sitta und bat flehend die Saronin um einige Augen»
bliche ©eljör. Sie Same Iniete oor einem geöffneten Sbffer;
um fie »erfireut tage oiele ©arberobeftüde und Aeifeeffeften.

Angenehm berührt oon 31fes Sdönheit und Anmut,
hörte fie deren Anliegen an. San dem bergang im Sfand»
haus, oon ihrer Siehe su Setting unb bah er, trohdem der
Serbad't gegen ihn, nid)t der Sieb fei — fein lönne.

„3ngenieur Setting?" fragte bie Saronin und ihre hand
ftrich über die Stfrne. Sann tendtete es ptöhßd) in ihren
ffügen auf: „Stein liebes gräuletn," fagte fie, 3h»e ffuoer»
fid't an Selling hot fie nidt betrogen! Ser 3ngenieur ift mir
oermanbt, doch oert-ehren mir nicht miteinander, llnauslöfd5
lid ift Uli» ober die ©rinnerung an ten Tag, als mein lieber
Stann mir und feiner Sdtoefter, 'der Stutter Settings, tie
damals nod Stäbd>en mar, jedem ein Ametbttftlottier fdenlte.
Sie beiden Solliers maren fid) sum Sermedfeln ähnlid- su=
mat and' das Stonogramm — 0. o. A. ftimmte. Ser 3n=
aenieur Selling hat alfo tatfädlid das Sottier feiner Stutter
üerfefet. SBie fehr bedauere ich dies Stihoerftänbnis! Stein
Sollier habe id damit nun freilich nidt mieberbetommen, hin
aber bod» aufrichtig froh, S« Settings Sefreiung beitragen su
tonnen." — Sie erlittene Sränfung mar für Selling der
©tüctftern, metder ihm burd die Saronin su dem erforber»
lieben ©elb oerhaif, um feine ©rfinbung ausführen unb feine
3lfe heimführen su tonnen.
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seine Geldverhältnisse sagen? Bei wem ist er in Stellung?"
Zur Zeit ist er bei niemandem in Stellung. Ich glaube, er
hat sich mit seinem früheren Brotherrn entzweit. „So — so.
Wie lange ist er bereits stellenlos?" „Ein Vierteljahr mag's
wohl sein —" „Hat er Ihnen denn die Zimmermiete bezahlt?"
„Den letzten Monat nicht. Aber gestern abend zahlte er mir
mit einemmal 1v Mark draus an." „So — gestern Abend.
Und wissen Sie sonst noch —" Die Tür öffnete sich und der
Ingenieur Belling im Schlafrock, die Haare noch ungeordnet,
sah heraus.

„Ist jemand da, der mich sprechen will, Frau Wille?
dann lassen Sie ihn herein."

Die Polizisten traten vor und wurden damit erst von
Belling gewahrt. Er stutzte und' seine Brauen runzelten sich-
Sie wollen doch nicht etwa zu mir?" fragte er und es klang
gereizt. „Jawohl, Herr Ingenieur; wir kommen in
amtlicher Sache," nahm der ältere das Wort und bevor nocy
Belling es hindern konnte, waren die Polizisten in sein Zimmer

getreten. „Ich habe nichts mit der Polizei zu tun!" hörte
die erschrockene Frau Wille ihren Mieter sagen, dann schloß
sich die Tür. „Aber die Polizei mit Ihnen, Herr Ingenieur!"
kam die Erwiderung. „Ich fordere Sie auf, sich schnellstens
anzukleiden und uns zu folgen. Widersetzen Sie sich, so sind
wir beauftragt, vorzugehen. Was das bedeutet, wissen Sie
wohl." Auf dem seingsformten Gesicht des Ingenieurs
erschien Zornesröte. Er richtete seine schlanke Gestalt hoch auf.

„Ich weiß nur, daß man es wagt, in unverschämter
Weise einen anständigen und gebildeten Mann anzugreifen.
Ich verlange zu wissen, aus welchem Grunde dies geschieht.
Anderen Falls verklage ich die Polizei wegen unbefugten
Eindringens in meine Wohnung."

„Oho, Herr Ingenieur, Sie führen eine kühne Sprache!
Das dürfte Ihnen teuer zu stehen kommen! Ich rate Ihnen,
einen anderen Ton anzuschlagen —"

„Bekomme ich nun endlich zu hören, um was es sich
handelt?" gebot der Ingenieur und ließ die Hand' mit hartem
Aufschlag auf die Tischplatte sinken. Seine Art reizte den
Polizisten zur Wut. „Um. das Amethystkollier, das Sie aus
der Kaiserstraße 44 gestohlen und darauf beim Pfandverlei-
her Wirt versetzt haben, mein sauberer Herr Ingenieur!"
schrie er grob. Gleichzeitig hatte er feinem Kollegen einen
Wink gegeben und' im nächsten Augenblick war der ahnungslose

Belling gefesselt. Wenige Minuten später fuhr eins
Droschke vom Hause fort. Händeringend sah die Hauswirtin
dem Gefährt nach.

Die Verhaftung des Ingenieurs Belling machte allgemein

Aufsehen. Man erzählte sich, er sei aus angesehener,
aber verarmter Familie und hab!? eine Mutter und noch
unversorgte Geschwister zu unterhalten. Er habe mit einem
gewissen Stolz seine Armut getragen, denn schlecht sei es ihm
auch ergangen, als er noch die Anstellung inne gehabt, weil
eben die Ausgaben die Einnahme überstiegen. Sein erregbares

Temperament und schnell vorgehende Art hatte
verschuldet, daß er sich mit seinem Vorgesetzten überwarfen hatte
und die Stellung ihm gekündigt wurde. Dies war um so

betrübender, da Belling sich mit einer technischen Erfindung
trug, zu deren Ausführung er Geld brauchte, wie er selbst
gesagt. Alle diese Umstände mochten den unglücklichen jungen
Mann auf die abschüssige Bahn geführt haben und seine
Impulsivität schuld sein, daß er mit dem gestohlenen Kollier so

unwirtschaftlich verfahren war.
Ein Zweifel an der Schuld des Angeklagten schien

ausgeschlossen. Leider hotte man der Eigentümerin selbst das
Kollier noch nicht vorlegen können, denn sie war auf einige
Tage verreist. Aber ihre Zofe hatte den von Belling versetzten

Schmuck als denjenigen ihrer Herrin erkannt. Der
Beschuldigte stellte durch fei« stolze und Empörung spiegelnde
Wesensart von vornherein seine Sache schlecht. Das erste

Verhör brachte Ueberraschendes ans Licht; leider aber wurden
die Angaben des Beschuldigten nicht geglaubt. Belling hatte
die an ihn gerichteten Fragen ignoriert und frei gesprochene

„Es verletzt mich tief, meine Familienverhältnisse vor fremden

Ohren ans Licht ziehen zu müssen. Gezwungen durch das

unerhörte Verfahren, daß man gegen mich geübt, mögen die

Herren wissen, daß das Amethystkollier meiner Mutter
gehört. Geldnot zwang mich, mir darauf Geld zu verschaffen.
Um unserer Familie den Schmuck zu erhalten, entschloß ich

mich zu dem geringeren Erlös und brachte ihn dem Pfandver¬

leiher, woselbst ich ihn zu jeder Zeit wiederbekommen kann."
Das klang so klar und natürlich, daß man dem Erzähler
wohl hätte glauben dürfen, wäre nicht das Streitobjekt gestohlen

gewesen. Der Staatsanwalt hatte spöttisch gelächelt; „Sie
erzählen uns ein Märchen,, Angeklagter! Nicht Ihre Mutter,
sondern die Frau Baronin Olga von Reisner list die
Eigentümerin des Kolliers, das ihr gestohlen wurde."

Aufmerksam hatte Belling zugehört. „Eine Baronin
Olga von Reisner?" wiederholte er, ohm die Pointe zu
beachten. „Die Dame ist eine Schwägerin meiner Mutter; ich
wußte garnicht, daß sie jetzt hier wohnt. Durch ihre Heirat
mit meinem Vater entzweite sich meine Mutter mit ihrer
Familie, sodaß keinerlei Beziehungen mehr zwischen uns
bestehen."

„So, wie aber sollte ihre Mutter in den Besitz des
Schmuckes gekommen sein, der ihrer Schwägerin Olga gestohlen

worden ist?"
Die Augen des Ingenieurs flammten: „Ich wiederhole,

Herr Staatsanwalt, daß der in Rede stehende Schmuck meiner

Mutter gehört und daß das Schloß das Monogramm
ihres Mädchennamens trägt: O. v. R. — Ottilie v. Reisner?"

„Ich denke anders, Angeklagter", hatte der Staatsanwalt
widersprochen. „Sicher hat Ihre Mutter Ihnen von dem
kostbaren Familienschmuck erzählt gehabt. Nun in der Not
erinnerten Sie sich des Kleinods. Vielleicht beabsichtigten Sie
zugleich auch einen Racheakt gegen die vom Schicksal'begün-
stigte Verwandte —."

„Ich verschmähe es, hierauf zu antworten."
„So wird dies ihre Mutter für Sie besorgen. Ihre

Gegenwart ist notwendig; sie soll geholt werden."
„Meine Mutter, kam es erschrocken aus Beltings Munde.

Ich bitte, dies zu unterlassen. Sie ist schwach und sehr
nervös; die Aufregung würde ihr schaden,"

Der Einwurf blieb erfolglos. Ein Bote wurde zu Frau
Belling geschlickt. Allein des Ingenieurs Befürchtung
erfüllte sich. Frau Belling war infolge der Aufregung und
Gemütserschütterung von einem Nervenchock befallen worden
und nach Aussage des Arztes vernehmungsunfähig.

Die auf der Reise sich befindliche Baronin von Reisner
wurde benachrichtigt, daß der Dieb samt dem gestohlenen Kollier

gesunden sei, das Verhör bis zur Rückkehr der
Eigentümerin vertagt und der Ingenieur wieder in Untersuchungshaft

abgeführt.
Inzwischen hatte Ilse Stephan, die Kontoristin und

Stieftochter des Pfandverleihers, die an jenem Unglücksabend
von ihrer Mutter in ihrem Zimmer eingeschlossen wurde, mit
Entsetzen gehört, daß Belling verhafte: war. Nach liebender
Mädchenart sann sie auf Wege, wie sie die Unschuld des
Geliebten, an der sie nicht zweifelte, sowie seine Befreiung
erwirken könne. Just in derselben Stunde, als vor dem Hause
Kaiserstraße 44 eine mit Koffern beladene Droschke hielt und
die Baronin von Reisner zurückbrachte, erschien Ilse Stephan
in der Villa und bat flehend die Baronin um einige Augenblicke

Gehör. Die Dame kniete vor einem geöffneten Koffer;
um sie verstreut läge viele GarÄerobeftücke und Reiseesfekten.

Angenehm berührt von Ilses Schönheit und Anmut,
hörte sie deren Anliegen an. Von dem Hergang im Pfandhaus,

von ihrer Liebe zu Belling und daß er, trotzdem der
Verdacht gegen ihn, nicht der Dieb sei — sein könne.

„Ingenieur Belling?" fragte die Baronin und ihre Hand
strich über die Stirne. Dann leuchtete es plötzlich 'in ihren
Zügen aus: „Mein liebes Fräulein," sagte sie, Ihre Zuversicht

an Belling hat sie nicht betrogen! Der Ingenieur ist mir
verwandt, doch verkehren wir nicht miteinander. Unauslöschlich

ist mir aber die Erinnerung an den Tag, als mein lieber
Mann mir und seiner Schwester, der Mutter Beltings, die
damals noch Mädchen war, jedem ein Amethystkollier schenkte.

Die beiden Kolliers waren sich zum Verwechseln ähnlich,
zumal auch das Monogramm — O. o. R. stimmte. Der In-
aenieur Belling hat also tatsächlich das Kollier seiner Mutter
versetzt. Wie sehr bedauere ich dies Mißverständnis! Mein
Kollier habe ich damit nun freilich nicht wiederbekommen, bin
aber doch aufrichtig froh, zu Bellings Befreiung beitragen zu
können." — Die erlittene Kränkung war für Belling der
Glückstern, welcher ihm durch die Baronin zu dem erforderlichen

Geld verhaft, um seine Erfindung ausführen und seine

Ilse heimführen zu können.
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Sine Gtjeïtfiule
Sie îfugenb non fanîaë Kit« feßeint an sefäfjr»

ließet efcßeu m leiben, benn ber fReoetenb ®al=
ton, ber lüüröioe ©aftor öer ©otMircße, Bat ließ oer»
anlaßt gefeiten, eine „©Befeinde" m grünben, Beten
8wc<ï eê ift, in Bet ®emeittbe ba® heiraten au för»
Bern unô populär an rnaeßen. ©ot einigen ®ageu
berief er 5ie jungen Herren un& Samen au einet
ff it cß e îtoer fa m m lu n g unb erüättc, Baß feinet Sfe i=

nuttg naeß jeBcr ftunggefelte non 24 $aßreu, Bet 75
®oïïat im XRonat perbient, Beitaten miiffe, ebenfo
wie jebe® ©Zäbcßert non meßt al® 18 faßten. tlnB
er, Ber ©eoerenb Salton, wolle Bafüt fotgett, Baß
BieS auch gefdjeße. ITnB fo Begrünbete et au Biefent
3mccfc einen î>cttat®Hub unb fetale 50 ©aare auf
Bie ßifte. ®en TOitgliebern beg fflubg Bält ber
roaefete ©eelenßirie iefet wöcßentlicß ©orlefungeit
über „©rautwerßung", „Siebe", „©inlauf non Wo*
beln", übet „ffneßen", über „©paren" unb übet „$in=
BetetaieButtg", mobei iebet ©ortrag mit einer ein»
btinglidjeit ©eweiêfûBtung feßließt, Baß man nie
fcßttell genug in Ben &afen Ber ©ße einlaufen tönne.
lfnb je eBet bie 50 ©aare Beg î>eirat®Hu6® non San»
fag ©itn Ben SJJut au Biefem ©ntfeßtuß aufbringen,
Befto beffet fei eg fût fie, ja bei Bet ©Befcßließung
gilt naeß Ber Überaeugung Beg ©aftor® afg erfte
fltegel Ber alte üiat: „38a® Bu Beute fann ft befotgen,
Bag netfeßiebe nicht auf morgen."

9lühlid)e TBinke
©icr en îauce. ®ie (fier inetben Bart gefotten,

talt gefcßätt unB Batbiert. 3n einet Pfanne initB
©utter matm gemacht, eine ,fette SDÎeBI Satin nerüßrt
unb mit ffteifcßörüße gebunben. $a® notige ©ata,
weißet SSein oBet einige tropfen ©ffig bamit net»
mengt un& Bie ©auce bei gehöriger ®itfc ßeiß in Bie

blatte übet bie ©ier gefeßüttet.

©eborfetic ÜRubcIn. Stan bereifet einen ftubel»
teig aug einem eigtoßett ©tiiefeßen ©utter, atnei
ganaett ©ietn unb einem ®otter, einet ©rife ©ala
unb fo niet Stießt, atâ au Sem ®eig etfot&etliiß ift.
Sann treibt man ißn mit ©otficßf fo Bitnn mie mög»
ließ aug, aerfeßneibet ißn in Heine fingerbreite Siu»
Beltt unb bäcCt Biete in Beißent ©eßmala golbbraun.
Stan reitfit eine Söeinfauce baau.

Sartoffettorte. Start reibe gefottene falte, meß»

(ige fartoffetn, big man 500 ©r. Bat; aerHonfe atfit
©igeiß mit 375 @r. Suffer, big fie feßaumig finb;
gebe 125 ©r. gettoßette Stanbetn Binau unb eine
abgeriebene Sitronenfcßate, foroie Ben ©äff ber
Sitronc. Sîitn rüßre man bie fartoffetn Barunter,
mifeße aum ©anaen Bert fteifgefeßtagenen ©ietfdinee
unb batfe Siefe noraiigtiiBe Sorte in einer mit ©ut»
ter beftrießenen Sornt.

Um Sarßtlccfen aug f(eibunggftücten au entfer»
nett, nehme man 1 ©ßtöffel ©almiafgeift, 4 ©ßtöffel
ftarfett SBeingeift unb 1 ©ßtöffel ©ala, feßüttte Bag
©anae in einem ©tafe tüchtig Snrcßeinanber unb
roenbe eg mit binent ©eßmamm ober einem motte»

nen Sannen an. Stit Siefer Slüffigleit fann man
alte Ölflecken, Beggteicßen auch Sarb» unb dettflecfen
augroafeßen. Siedett nott &ara unb Seer auf Sucß
müffen erft mit ©utter erweicht roerbett.

©in ctnfntfjc© unb Bittige® Stiftet gegen 3ßan»
sen ift 3Imonial. @® wirft fießerer atg alte Sinftu»
rett, weltfie aum Stnftreicßen Ber ©îohet nfw. Be=

ftimmt finb, weil Sag ©ag leießt in Bie feinften ©nat»
ten einbringt. Stan fteltt in einem infiaiertett Sim»
mer mehrere flache Saffenfcßätdjen mit etwag ©at=
miafgeift hier unb Sa auf, Bült bag Simmer mehrere
Sage ftreng nerfeßtoffen, worauf man Bann Sürth
Öffnen non Senfter unb Süren für SBieberßerftet»
lung reiner Suft forgt. 38enn Ber ©erBacßt auf
SBanaett begrünbet war, Sag Beißt, wenn wirftieß
metffie Ba waren, fo wirb man woßt awar tote, aber
feine leben&e meßr finben. @itt& meßrere Simmer
infiaiert, fo feht man bort Sag ©erfahren fort.

bleues vom ©üdjertttarM
Sîach beg Sagcg Stüh'. Sünfaia ©e&ithte eineg

ÜlrBeiter® non Stuguft ©rüttmann. (72 (Seiten) 8°.
Sürith 1912. ©erlag: Slrt. Snftitut Crett Süßti.
©ebunben in Seinwanb Sr. 1.80 (Stf. 1.50). — Sie»
feg Heine Sieberbucß Bietet utt® Bie feßtießteu noeti»
frßen ©raeugniffe, gteießfam Bie Seiertaggfrücßte
eineg mitten im gereiften, werftägigen Sehen fteßen»
Ben Stauneg. ©tßt unb ungefiinftett muten nttg Biete

non einem warnten Sebengßaucß umwitterten SBeifen
an, Bie fo oolfgtümlicfi ihrem ©ehalte nach finb alg
anfnrucßgtog: in ifirer formalen Secßnif. ®er Sicß»
ter fetbft weift barauf hin, Baß feine ©erfe weber

atg ftaffifdj ttotfi atg muftergüttig eingefeßüht werben
wollen; aber eg finb aufrichtige ttttb ber fünftteri»
feßen Sormung feinegwegg entbeßrenbe ©titnmungg»
bitber aug Seit Seit» unb Seiertaggftunben eineg non
©Hid unb Slot Bnrcßaittertcn, reießbewegten Strbeiter»
bafeing, bie ihr ©ntfteßen einer beaeßtengwerten
Sreube am ©cßönen, an befreienbem SBort, an er»
löfcn&em ®(ang au Battfen ßaben. — 3Ba® Bie
Sraucnwett nans befonberg anfnrethen wirb, Bag
finb bie in fo warmen &eraengtönen erHingenben
Sieber, bie foeaicH ber Stutter unb ber Santilie ge=

wibmet finb. Sic ©cßticßfßeit ber ©nraeße aeigt, wie
waßr Sic ©efitßte für bie Stutter unB Bie Samitie
finb, Bie wirftieß aug ber ©eete flammen unB tat»
fiiihticß emnfunbett, nicht bloß anemofttnßen finb.
SBie tief fnrießt a. ©. bag naeßfotgenbe „Sin Bie Stnt»
ter" gerichtete Sieb, Ben Stüttern aunt bergen :

„©in fleiner Sreig ift augemeffert
Sir Stutter, auf Ber ©r&e bloß,
®ocß niematg Barfft Bu eg nergeffen;
©o Hein unb fo uucuBticß groß.
Söag ©Betftcg war au nergeben,
©ab bir ber ©cßönfer in Bie §anb:
Sen Sinbern, bie Bich froh utnfcßmeben,
Sit Bitbett 0era unB Ben ©erftanb.
®er ©ater teßret woßt Bie ©einen
Seg Sebettg ©rnft, Seg Sebeng ©ftießt;
Socß groß 31t fein int feßeinbar Steinen;
Sag ließe Stutter, fann er nicht.
Ititb füllte Sanfbarfeit Bich fließen,
®ag ftotae Siel ift Dnfer wert;
Sit guten Stenfcßen au eraießett
®ie Sinber, bie bir ©ott befeßert.
Söenn einft fie Bich au ©rab getragen,
©0 ift'g ein SBort, bag Boch Bich eßrt,
SBemt fie bei guten SBerfen fagen:
®ag Bat Bie Stutter ltttg gelehrt!"

©ana befonberg anfnrethenb finb auch Bie ©e=
Sichte „©tuntmeg Seihen" unb „Sranaoerteilung".
Slug alten aber fnrießt Bag abgeftärte, rußige ®e=

fühl beg feßließtett, tüchtigen, mit feinem befeßeibenett
Sog aufriebenett Statttieg ber Slrbeit. Mit Slnfehung
beg feßr billigen ©reifeg Bat ber ©erteger iebenfaüg
Bafür geforgt, baß bag ©üchtein reichen SIbfah unb
nerbienteg •'öeimatreeßt finbet.

3«t gcfL Beachtung! tmgen ift'"'eg abiolut
itotfocitbig, ber ©rnebition uebcit ber neuen, autf
bie ttigßefiöe, alte Stbreffe anaugeben

3iTiclj.t d_ie Toillig-sten aber
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ELEPHANT

Magen* É
Leidende

finden in Singer's Spezialitäten
unübertroffenes Nährmittel.

Singer's hygienischer Zwieback,

durch und durch gebäht,
leicht verdaulich und sehr nahrhaft,

Singer's Magenstengel, Salz
bretzeli, Salzstengel, Aleuronat-
Biskuit, Singer's feinste
Milcheiernudeln, nach Hausfrauenart
hergestellt, nur eine Minute Kochzeit,

werden ärztlich empfohlen
und verordnet.

Wo keine Ablage, direkter
Versand ab Fabrik. 57

Schweiz. B.etzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII

Hirts Schuh?
sind die- besten^^-

> ÏÏS'.
L%

-si \2i
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l'c è' <-'t
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Garantie für
jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preis /is te.

Wir versenden gegen Nachnahme;
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe „ 26-29 » 4.80 „ 30-35 „ 5.50
Knaben-Werktagsschuhe „ 30-35 „5.80 „ 36-39 „ 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen „ 36-43 „ 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide „ 36-42 „ 6.80
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant „ 36-42 „ 9.50
Damen-Knopfschuhe „ „ 36-42 „ 10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen Ia „ 39-48 „ 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken „ Ia „ 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide „ 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant „ 39-48 „11.—
Herren-Sönntagsschuhe, Boxleder, Derbyform „ 39-48 „11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen Ia „ 39-48 „ 10.50

Eigene mech. Reparaturwerkstätte Elektr. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

Apparate iiir Schönheitspflege.

Gesichts- und Körpermassage,
Manicure sowie Haartrocken-
Apparate und Heissluftdouchen
liefert billigst, unter Garantie für Lr& ' 10
erstklassiges Material und tadel- cq

lose Funktion oooooooooooooooo

E. KURMANN, SURSEE-STATION
Illustrierte Prospekte gratis*•»***
Bettnässen

Befreiung sofort. Angabe desAlters
Versandhaus E. Schmid, Herisau

111 Preis Fr. 5.50

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tülle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn 203

St. ^ allen
Rosenbergstrasse 93

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Eine Eheschule
Die Jugend von Kansas Citn scheint an gefährlicher

Ehescheu zu leiben, denn der Reverend Dal-
ton, der würdige Pastor der Volkskirche, hat sich

veranlaßt gesehen, eine „Ebeschule" zu gründen, deren
Zweck es ist, in der Gemeinde das Heiraten zu
fördern und populär zu machen, Bor einigen Tagen
berief er die jungen Herren und Damen zu einer
Kirchenversammlung und erklärte, daß seiner
Meinung nach jeder Junggeselle von 24 Jahren, der 73
Dollar im Monat verdient, heiraten müsse, ebenso

wie jedes Mädchen von mehr als 48 Jahren. Und
er, der Reverend Dalto», wolle dafür sorgen, daß
dies auch geschehe. Und so begründete er zu diesem
Zwecke einen Heiratsklub und sehte 30 Paare auf
die Liste. Den Mitgliedern des Klubs hält der
wackere Seelenhirte jetzt wöchentlich Vorlesungen
über „Brautwerbung", „Liebe", „Einkauf von
Möbeln", über „Kochen", über „Sparen" und über
„Kindererziehung", wobei jeder Vortrag mit einer
eindringlichen Beweisführung schließt, daß man nie
schnell genug in den Hafen der Ehe einlaufen könne.
Und je eher die 3l> Paare des Heiratsklubs von Kansas

City den Mut zu diesem Entschluß aufbringen,
desto besser sei es für sie, ja bei der Eheschließung
gilt nach der Überzeugung des Pastors als erste
Regel der alte Rat: „Was du beute kannst besorgen,
das verschiebe nicht auf morgen."

Nützliche Winke
Eier en sauce. Die Eier werben hart gesotten,

kalt geschält und halbiert. In einer Pfanne wird
Butter warm gemacht, eine Kelle Mehl darin gerührt
und mit Fletschbrühe gebunden. Das nötige Salz,
weißer Wein oder einige Tropfen Essig damit
vermengt und die Sauce bei gehöriger Dicke heiß in die
Platte über die Eier geschüttet.

Gebackene Nudeln. Man bereitet einen Nudelteig

aus einein eigroßen Stückchen Butter, zwei
ganzen Eiern nnd einem Dotter, einer Prise Salz
und so viel Mehl, als. zu dem Teig erforderlich ist.
Dann treibt man ihn mit Vorsicht so dünn wie möglich

aus, zerschneidet ihn in kleine fingerbreite
Nudeln und bäckt diese in heißem Schmalz goldbraun.
Man reicht eine Weinsauce dazu.

Kartoffeltorte. Man reibe gesottene kalte, mehlige

Kartoffeln, bis man 300 Gr. bat: zerklopfe acht

Eigelb mit 373 Gr. Zucker, bis sie schaumig sind:
gebe 123 Gr. gestoßene Mandeln hinzu und eine
abgeriebene Zitronenschale, sowie den Saft der
Zitrone. Nun rühre man die Kartoffeln darunter,
mische zum Ganzen den steifgeschlagenen Eierschnee
und backe diese vorzügliche Torte in einer mit Butter

bestrichenen Form.
Um Farbflecken aus Kleidungsstücken zu entfernen,

nehme man 1 Eßlöffel Salmiakgeist, 4 Eßlöffel
starken Weingeist und 1 Eßlöffel Salz, schüttle das
Ganze in einem Glase tüchtig durcheinander und
wende es mit ainem Schwamm ober einem wollenen

Lappen an. Mit dieser Flüssigkeit kann man
alle Ölflecken, desgleichen auch Färb- und Fettflecken
auswaschen. Flecken von Harz und Teer auf Tuch
müssen erst mit Butter erweicht werden.

Ein einfaches und billiges Mittel gegen Wanzen

ist Amoniak. Es wirkt sicherer als alle Tinkturen,

welche zum Anstreichen der Möbel usw.
bestimmt sind, weil das Gas leicht in die feinsten Spalten

eindringt. Man stellt in einem infizierten Zimmer

mehrere flache Tassenschälchen mit etwas
Salmiakgeist hier und da auf, hält das Zimmer mehrere
Tage streng verschlossen, worauf man dann durch
Offnen von Fenster und Türen für Wiederherstellung

reiner Luft sorgt. Wenn der Verdacht auf
Wanzen begründet war, das heißt, wenn wirklich
welche da waren, so wird man wohl zwar tote, aber
keine lebende mehr finden. Sind mehrere Zimmer
infiziert, so setzt man dort das Verfahren fort.

Neues vom Büchermarkt
Nach des Tages Müh'. Fünfzig Gedichte eines

Arbeiters von August Brüllmann. s72 Seiten) 8".
Zürich 1312. Verlag: Art. Institut Orell Füßli.
Gebunden in Leinwand Fr. 1.80 sMk. 1.30). — Dieses

kleine Liederbuch bietet uns die schlichten poetischen

Erzeugnisse, gleichsam die Feiertagsfrüchte
eines mitten im gereiften, werktägigen Leben stehenden

Mannes. Echt und ungekünstelt muten uns diese

von einem warmen Lebenshauch umwitterten Weisen
an, die so volkstümlich ihrem Gehalte nach sind als
anspruchslos in ihrer formalen Technik. Der Dichter

selbst weist darauf hin, daß seine Verse weder

als klassisch noch als mustergültig eingeschätzt werden
wollen: aber es sind aufrichtige und der künstlerischen

Formung keineswegs entbehrende Stimmungsbilder

aus den Fest- und Feiertagsstunöen eines von
Glück und Not dnrchzitterten, rcichbewegten Arbeiterdaseins,

die ihr Entstehen einer beachtenswerten
Freude am Schönen, an befreiendem Wort, an
erlösendem Klang zu danken haben. — Was die
Frauenwelt ganz besonders ansprechen wirb, das
sind die in so warmen Herzenstönen erklingenden
Lieder, die speziell der Mutter und der Familie
gewidmet sind. Die Schlichtheit der Sprache zeigt, wie
wahr die Gefühle für die Mutter und die Familie
sind, die wirklich aus der Seele stammen und
tatsächlich empfunden, nicht bloß anemvfnnden sind.
Wie tief spricht z. B. das nachfolgende „An die Mutter"

gerichtete Lied, den Müttern zum Herzen:
„Ein kleiner Kreis ist zugemessen
Dir Mutter, auf der Erde bloß.
Doch niemals darfst du es vergessen:
So klein und so unendlich groß.
Was Edelstes war zu vergeben.
Gab dir der Schöpfer in die Hand:
Den Kindern, die dich froh umschweben.
Zu bilden Herz und den Verstand.
Der Bater lehret wohl die Seinen
Des Lebens Ernst, des Lebens Pflicht:
Doch groß zu sein im scheinbar Kleinen:
Das liebe Mutter, kann er nicht,
lind sollte Dankbarkeit dich fliehen.
Das stolze Ziel ist Opfer wert:
Zu guten Menschen zu erziehen
Die Kinder, die dir Gott beschert.
Wenn einst sie dich zu Grab getragen.
So ist's ein Wort, das hoch dich ehrt.
Wenn sie bei guten Werken sagen:
Das hat die Mutter uns gelehrt!"

Ganz besonders ansprechend sind auch die
Gedichte „Stummes Leiden" und „Kranzverteilung".
Aus allen aber spricht das abgeklärte, ruhige
Gefühl des schlichten, tüchtigen, mit seinem bescheidenen
Los zufriedenen Mannes der Arbeit. Mit Ansehung
des sehr billigen Preises bat der Verleger jedenfalls
dafür gesorgt, daß das Büchlein reichen Absatz und
verdientes Heimatrecht findet.

Zur gest àchlongî àlnotwendig, der Expedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

ÛFl"â.-iàì Ä.Z.S gzZ.II.Z.Z'sìSN.
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linden in Finger's Fpsàlitâtsn
nnnbortrcànss dülbrinittsl.

Finger's b^gisnisoksr 2wie-
back, durch unâ durch gebäht,
leicht verdaulich und sskr ng.br-
bukt, Finger's Nagenstengel, Là
bràeli, Fàstsngsl, àlsuronat-
IZislluit, Finger's keinste Nilob-
eisrnudsln, nach ZZauskrausnart
hergestellt, nur eins Vlinuts Kochecht,

werden äretliob empkoklsn
und verordnet.

Wo llsins ^.blsge, àcktsr
Versand ab b'abrlll. 37

8cliWS>r. S.etrel- unci 7cv!ekacll-

Rubrik 0K. 8ingsr, Sasol XII!

ttirk's Lekuk?
siriB cià-

I-'W.

55-

'á».
!>c

Eer/snAsn L/'e lulls
//s55e/5//5à

Vlir versenden gegen Hucbnskrne:
Töcliter-IVerktsgssckulie bl° 26-29 Er. 4.30 11° 30-35 Er. 3.30
röchter-8onntagssckuke 26-29 » 4.80 30-35 3.30
Xnaben-Werlltagssckuke „ 30-35 « 3.80 36-39 7.—
Erauen-Werlltugsschuke, beschlagen 36-43 0.30
Erauen-8onntagssckuhe, solide 36-42 6.80
vamen-8cknürsckuke, öoxleder, elegant 36-42 „ 9.30
Vamen-Xnoptschuke » 36-42 10.—
Murins-VVerlltsgssckulie, llascken, bsscdlaZsn I» » 39-48 8.30
lVlunns-XVerlàgsscliutie mit Hallen 1^ 39-48 8.30
Uerren-Sonntagsscliuke, solide 39-48 8.50
Uerren-8onntagsschulie, Loxleder, elegant. 39-48 11.—
llerren-80nntagsscüube, koxledec, l)erb)1orm 39-48 11.50
iVIilitàrsckuhe, solid, beschlagen 1-^ 39-48 10.50

kigene meed. kleldr. kelried

kuä. kirt H 8ökne l.enxburg

DM lllc AïàWlM
lVtanicure sowie tiaartrocken-
Apparate uncl tteissluktcjoucken
liekert billigst, unter Qarantie kür

p. KDKlViäNN. 8UK8pp-87äpI0N
Illustrierte Prospekte gratis
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Kkttnàkn
lZekreiung sokort. Angabe dssàltsrs

Vsrsanàaus ll. Lelimici, ilerisau
111 I'reis Ii. 5.30

Sewenbanc,
8eîâen8tc>kke
Samte
8pit?en
8pit?en8tc>kke
'püll.e
Qalons
lVvr6en
pntrecleux
Knöpke

empkeklen billigst
Wwe. Ertili <K 8olin 203

8t. ^ allen
Hosenbergstrasse UZ
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